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Dentſches Reich.
Der Kaiſer traf, wie mitgetheilt, von Stettin kommend,

Montag Abend auf dem Stettiner Bahnhof ein. Zur Abend-
tafel bei dem Kaiſerpaare, welche im Schloſſe Bellevue ſtatt
fand, war der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Staats
miniſter v. Bülow mit Gemahlin eingeladen. Geſtern
morgen begab ſich der Kaiſer mit dem Zuge 8 Uhr 5 Minuten
nach Potsdam, um auf dem HBornſtedter Felde
die zweite Garde-Kavallerie-Brigade zu beſichtigen. P Laufe
des Nachmittags empfing der Kaiſer den Staatsſekretär des
Reichspoſtamts von Podbielski und nahm Abends das Diner
beim Offizierkorps des erſten Garde-Ulanen Regiments ein.
Heute und morgen wird der Kaiſer in Potsdam verweilen, um
das Regiment Gardes du Corps und das LeibGarde-Huſaren-
Regiment zu beſichtigen, ſowie dem Abdlerſchießen des erſten
Garderegiments z. F. beizuwohnen.

Der Großherzog von Baden nebſt ſeiner Frau Gemahlin
iſt geſtern Nachmitiagg 3 Uhr zum Beſuche der Kaiſerin
Friedrich in Cronberg i. T. eingetroffen und am Bahnhofe von
der Kaiſerin Friedrich, dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von
Griechenland, ſowie von dem Prinzen Friedrich Karl von Heſſen em
pfangen worden. Zu Ehren des Großherzogs, als des Protektors
des künftigen Kaiſer Friedrich-Denkmals, war die Stadt reich ge
Be Abends kehrte das großherzogliche Paar nach Karlsruhe
zurück.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, iſt der Vize-
präſident des Staatsminiſteriums, Finanzminiſter Dr. von
Migquel bereits ſeit Sonntag wieder in ſeinen Bureauräumen
thätig. Es blieb nur eine elwas läſtige Bronchienaffektion
urück, weshalb wie das Blatt, unſere bisherigen

eldungen beſtätigend, hinzufügt der Finanzminiſter nach
der am 18. d. Mts. erfolgenden Rückkehr des Reichkanzlers
eine Kur in Ems gebrauchen wird.

Graf Poſadotvski und die Reichstagswahl. Das
eſtern von uns auszüglich mitgetheilte Schreiben des Grafen
oſadowski an einen hervorragenden Politiker, der ſich bei ihm

über das bei den Wahlen zu beobachtende taktiſche Verhalten
Rath geholt hatte, hat folgenden Wortlaut:

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich auf das gefällige
Schreiben vom geſtrigen Tage ergebenſt zu erwidern, daß
meines Erachtens die bürgerlichen Parteien über ihre Haltung
bei den bevorſtehenden Wahlen nicht zweifelhaft ſein können.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſich nicht nur ſelbſt in der
Oeffentlichkeit als eine revolutionäre Partei bekannt, ſondern ſie
iſt auch thatſächlich eine ſolche, da ihre ausgeſprochenen Ziele in
der Beſeitigung der beſtehenden Staatsordnung ſowie in der Auf
hebung des Privateigenthums und ihre Mittel häufig in der
terroriſtiſchen Beſchränkung der perſönlichen Freiheit der Arbeiter
beſtehen. Es kann nur auf theoretiſchem Mißverſtändniß, auf
politiſcher Kurzſichtigkeit oder auch vielleicht auf Mangel an
Muth beruhen, wenn dieſe Sachlage von mancher Seite
nicht anerkannt oder abſichtlich verdunkelt wird. Die
bürgerlichen Parteien welche unzweifelhaft gewillt ſind die
beſtehende Staatsordnung aufrecht zu erhalten, haben demgemäß
auch dem Deutſchen Reiche gegenüber wie gegen ſich ſelbſt aus
Gründen der Selbſterhaltung die Verpflichtung, durch ihre Stellung
im Wahlkampf und ihre Betheiligung an der Wahlhandlung der
Wahl ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ge-
meinſchaftlich entgegenzutreten. Wahlberechtigte,
welche aus Fraktionsrückſichten hoffnungsloſe Kandi-
daturen aufſtellen oder aufrecht erhalten und damit die
Wahl eines Kandidaten der bürgerlichen Parteien in Frage ſtellen
oder vereiteln, laufen Gefahr, die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung mittelbar zu unterſtützen.
Wer unſer Vaterland vor ſchweren inneren Erſchütterungen
bewahren will, ſollte deshalb ſeine politiſchen Neigungen und
Abneigungen der vornehmſten politiſchen Pflicht unterordnen
der geſchloſſenen Frontſtellung gegen den revolutionären
Sozialismus. Zum Wohle aller Klaſſen der Bevölkerung
muß der nächſte Reichstag eine ſichere Mehrheit aufweiſen,
welche bereit iſt, die großen gemeinſamen Jntereſſen unſerer
Erwerbsſtände poſitiv zu fördern zu dem Zwecke muß er der Re
gierung einen feſten Rückhalt bei der Vorbereitung und Ent-
ſcheidung der ſchwierigen Fragen des internationalen Wettbewerbes
bieten und entſchloſſen ſein, die Lage der heimiſchen
Produktion, und zwar beſonders der durch die moderne
Entwickelung unzweifelhaft am meiſten gefährdeten Erwerbs-
ſtände, der Land wirthſchaft und der Mittel
klaſſen, einer vorurtheilsfreien, durch Lehrmeinungen
und politiſche Rückſichten nicht beeinflußten Prüfung zu unterziehen.
Jm ntereſſe der Arbeiterbevölkerung wird es endlich der
formalen Verbeſſerung und des weiterenſachl ichen Ausbaues der Arbeiterverſicherungs-
geſetze unbedingt bedürfen. Sollte keine Ausſicht vorhanden
ſein, einem Kandidaten zum Siege zu verhelfen, welcher dieſe
Geſammtauffaſſung theilt, ſo ſollte jedenfalls der Kandidat
unterſtützt werden, welcher den Sozialdemokraten gegenüberſteht.
Bei der Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahl-
entſcheidung darf kein ſtaatstreuer Wähler an
der Wahlurne fehlen, um durch die Erfüllung ſeiner
ſtaatsbürgerlichen Pflicht für das politiſche und wirth
wiche Wohl der ſtaatlichen Gemeinſchaft auch perſönlich einzu
treten.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
Jhr ergebeuer

Poſadowsky
Das ſind genau dieſelben Geſichtspunkte, die wir von

Anfang an im diesmaligen Wahlkampfe der geſammken
nationalgeſinnten Wählerſchaft als die einzig in Betracht
kommenden angegeben haben. Möchten ſie allgemein die aus-
ſchlaggebenden bei der Wahl ſein! Beſonders auch für den
Wahllreis Halle- Saalkreis ſeien dieſelben nochmals ganz be

ſonders zur Beherzigung empfohlen!
Der Brief des Reichskanzlers an den Prinzen

e Carolath. Jn der „Kreuzzeitung“ leſen wir
olgendes:

In unſerer letzten Wochenſchau vom vorigen Sonntag hatten
wir geſchrieben

„Uns iſt von der Stellungnahme der Regierung im Wahl
kampfe nur ein autheniſches Symptom bekannt der freundliche
Brief des Herrn Reichskanzlers an den Prinzen Schönaich-Carolath,
der doch wahrlich kein Agrarier iſt, ſondern ein Gegner der
Sammlungspolitik.“

Wir werden erſucht, folgende Berichtigung aufzu-
nehmen: „Es entſpricht in keiner Weiſe den Thatſachen, den Brief
des Herrn Reichskanzlers an den Prinzen Schönaich-Carolath als
ein „authentiſches Symptom der Stellungnahme der Regierung im
Wahlkampfe“ zu bezeichnen. Der Herr Reichskanzler hat bei Ab-
faſſung ſeines Briefes, der mehr einer Höflichieit gegen den Freund
ſeines Sohnes Alexander, als einer politiſchen Meinung Ausdruck
geben ſollte, weder gewußt, daß im Gubener Wahl-
kreis bereits ein konſervativer Kandidat auf-
geſtellt war, noch daß Prinz Schönaich-Carolath
ſich ausdrücklich geweigert hat, den Aufruf
zur wirthſchaftlichen Sammlung vom 5. März
d. J. mit zu unterzeichnen.

Wenn es daher den Herrn Reichskanzler unangenehm berührt
hat, daß ſein Brief im Wahlkampf gegen die Konſervativen gemiß-
braucht wird, ſo muß es ihm ebenſo wenig angenehm ſein, wenn
durch obige Auslaſſung der „Kreuz-Zeitung“ der Anſchein erweckt
wird, als ſei jener Brief ein „Symptom der Stellungnahme der
Regierung im Wahlkampf“ zu Gunſten eines Gegners der
Sammlungspolitik.“

Es iſt zwar nicht geſagt, von welcher Seite die Be
richtigung der „Kreuzzeitung“ zugegangen iſt, man darf aber
wohl mit Sicherheit annehmen, daß ſie vom Reichskanzler ver
anlaßt worden iſt. Damit hätte denn die leidige
die zu einer maßloſen Ausbeutung ſeitens der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe beider Richtungen geführt hat und geeignet
war, die Wähler über die Abſichten der Regierung irre zu
führen, in einer Weiſe ihre Erledigung gefunden, die dieſem
Treiben ein für allemal den Boden entziehen wird.

Zu dem Abvancement im Richterſtande und im
höheren Verwaltungsfach wird der „Köln. Ztg.“ aus
Richterkreiſen geſchrieben

Die in den Landtagsverhandlungen zur Sprache gebrachte Ver
zögerung in der Beſetzung erledigter Regierungsrathsſtellen iſt
nicht ohne Wirkung geblieben. Die letzten ſechs Wochen haben
eine lange Reihe von Beförderungen gebracht. Jn Folge
deſſen ſind nun alle vor dem 1. Oktober 1889 ernannten Re
gierungsaſſeſſoren zu Regierungsräthen aufgerückt. Die Er
nennung zum Landrath iſt durchſchnittlich annähernd fünf Jahre
nach der Ernennung zum Aſſeſſor erfolgt. Das Verhältniß in der
inneren Verwaltung iſt alſo gegenwärtig kein ſo günſtiges, wie
angenommen wurde. Jedenfalls iſt es beſſer als in der Juſtiz
verwaltung. Die dem Amt des Regierungsraths entſprechende
Stellung des Landgerichtsraths iſt erſt von denjenigen Richtern er
reicht, die vor Dezember 1883 Gerichtsaſſeſſoren geworden ſind.
Andererſeits wird die Stellung des Oberregierungsraths durch-
ſchnittlich fräher erreicht als die eines Oberlandesgerichtsraths.

Der frühere Reichstagsabgeordnete Bürklin hat, wie
Tr wird, die „Münchener Allgemeine Zeilung“ käuflich er
worben.

Laut Bundesrathebeſchluß ſoll bekanntlich eine Um
prägung ſilberner Zwanzigpfennigſtücke aus den bei der
Reichsbank lagernden Beſtänden im Betrage von 8 Millionen
Mark, und zwar zu in Fünfmarkſtücke, zu in Zweimark-
ſtücke, erfolgen.

Es iſt bekannt, daß die ſilbernen Zwanzigpfennigſtückr beim
Publikum wenig Anklang gefunden haben und vom Verkehr kon
ſequent abgeſtoßen worden ſind. Mit Rückſicht auf dieſeUnbeliebtheit der
ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke wurde denn auch bereits in den Jahren
1879 und 1883 im Bundesrathe über die Frage der Umprägung
gedachter Münzſorten in gröbere Reichsſilbermünzen verhandelt
und gelangten damals ſilberne Zwanzigpfennigſtücke in Beträgen
von 5 und 3 Millionen Mk. zur Einziehung bezw. Umprägung.
Inzwiſchen hat die Abneigung des Verkehrs gegen die
ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke nicht nur keine Minderung,
ſondern eher noch eine Verſchärfung erfahren, der-
geſtalt, daß der in die Reichsbank zurückgefloſſene
Vorrath an dieſen Münzen ſich fortwährend ſteigerte und Ende
März l. J. den Betrag von 9194 000 Mark erreichte. Da die
Geſammtausprägung an ſilbernen Zwanzigpfennigſtücken ſich auf
35 717 922,80 Mk. beläuft, von denen insgeſammt 13 006 288,20 Mk.
wieder zur Einziehung gelangt ſind, ſo ergiebt die Rechnung, daß
von den für den Umlauf übrig gebliebenen 22 711 634,60 Mk.
z Zeit mehr als 40 Prozent in den Beſtänden der Reichsbank
agern.

Hiernach kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die
Ausprägung von ſilbernen r eine erheblichbedeutendere geweſen iſt, als die Nachfrage des Publikums nach
olchen Münzen, und daß es ſich empfiehlt, Umprägungen der

Zwanzigpfennigſtücke in gangbarere Sorten vor-
zunehmen.

Gegenüber der mehrfach verbreiteten irrigen Annahme, als ob
auch die Prüfungen der feſtſtehenden Dampfkeffel der Klein
bahnen durch die von den zuſtändigen Königlichen Eiſenbahn
direktionspräſidenten damit beauftragten Sachverſtändigen zu er
folgen habe, hat der Handelsminiſter die Anweiſung ergehen laſſen,
daß unter den Betriebsmaſchinen, welche nach dem Geſetze über die
Kleinbahnen und die Privatbahngeſellſchaften vom 28. Juli 1892 der
Prüfung durch die eiſenbahntechniſche Aufſichtsbehörde unterliegen,
nur die in den Zügen befindlichen mit Dampfkeſſeln verſehenen
Maſchinen zu verſtehen ſind. Alle übrigen Dampffteſſel der Klein-
bahnen unterliegen daher der Prüfung durch die Gewerbeaufſichts
beamten oder die ſtaatlich beauftragten Vereinsingenieure.

Viehſeuchen. Wie die „N. P. N.“ ausführen, ſind in
Preußen im Jahre 1897 im Ganzen 404 Pferde wegen
Rotz Verdacht getödtet. Bei der thierärztlichen Obduktion
wurden von dieſen 149 Stück für geſund befunden, während
255 Stück ſich als krank erwieſen. Die als geſund erkannten
Thiere wurden aus Staatsmitteln zu ihrem vollen Werthe
mit 61392 Mk. vergütet. Jrr die kranken Thiere erſtatteten
die Provinzial-Verbände des Werthes mit 108 305 Mk.
Die Zahl der im Jahre 1897 wegen Verdachtes der Lungen
ſeuche getödteten Rinder belief ſich auf 1208. Von dieſen
5 a 293 Stück als geſund. Die Staatskaſſe er-
tattete den bei der Verwerthung dieſer geſchlachteten Thiere ſich
gegenüber dem Werthe des lebenden Viehes ergebenden Minder-
ertrag von 29 905 Mk. Für die 915 krank befundenen Rinder
vergüteten die Provinzial-Verbände 158127 Mk. als
des Werthes. Die Aufwendungen, die dem Staale und den
Provinzen aus dieſen Maßregeln zur Verhütung der Weiterverbreitung von Rotz und W genſeuqhe entſtanden, beliefen ſich

im Jahre 1897 alſo insgeſammt auf 357 731 Mk.
Der Bundesralh hat in einer ſeiner Maiſitzungen eine Ab

änderung zum Artikel „Oele“ des amtlichen Waarenverzeichniſſes
zum Zolltarif beſchloſſen. Danach hat die Denaturirung von
Baum-, Baumwollenſamen- und Ricinussl durchZuſatz von 1 kg Terpentinöl, 100 gr Rosmarinöl, 250 gr Lawendel,
Nelken-z, Bergamott-, Pommeranzen oder Citronenöl, durch 1 kg
gewöhnliches, ſtarkriechendes Brennpetroleum, 3 kg Kalilauge oder
Natronlauge auf Brutto 100 kg zu erfo'gen. Bei Einfuhr von
Erdnuß (Arachis) Oel aus meiſtbegünſtigtenLändern hat die Denaturirung durch Zuſatz von 3 kg Natron
lauge oder durch Zuſatz von 1 kg Schwefelſäure auf 100 kg Oel zu
erfolgen. Auf beſondere Erlaubniß kann die Denaturirung auch
durch andere Jngredienzien bewirkt werden. Die Denaturirung iſt
in der Regel in den Geſchäftsränmen der Antragſteller vorzunehmen.

e cccc cmZur Beſoldung der höheren Lehrer.
Nachdem in den diesjährigen Staatshaushaltsetat ein Fonds von

rund einer Million Mark behufs Verbeſſerung der Be-
ſoldung der Lehrer und Beamten an dennicht-
ſtaatlichen höheren Unterrichts anſtalten und
Regelung der Verſorgung ihrer Hinterbliebenen
eingeſtellt iſt, ſind die Provinzialſchulkollegien angewieſen worden,
wegen Durchführung der c. für die Zeit vom
J. April l. J. ab mit den Patronaten bezw. Kompatronaten der-
jenigen nichtſtaatlichen Anſtalten, bei welchen die Beſoldungen der
Leiter und Lehrer ſowie der Beamten und die Hinterbliebenenver-
ſorgung noch nicht entſprechende Regelung gefunden haben, in Ver-
handlung zu treten.

Bei Berechnung des Mehrbedarfes für das
Dienſteinkommen ſollen die nach dem Durchſchnitte zwiſchen
dem Mindeſt und Zrwſtgehalte zu berechnenden Beſoldungen der
Leiter, wiſſenſchaftlichen Lehrer und vollbeſchäftigten Zeichenlehrer
ohne Berückſichtigung der Wohnungsgeldzuſchüſſe, Miethsentſchädigungen
und feſten Zulagen beziehungsweiſe die ebenſo zu berechnenden
DurchſchnittsRemunerationen der vollbeſchäftigten wiſſenſchaftlichen
Hilfslehrer zu Grunde gelegt werden.

In Betreff der Relikten verſorgung wird davon aus
fern das da, wo bisher ſchon dieſe Verſorgung in weſentlicher

ebereinſtimmung mit den für die unmittelbaren Staatsbeamten
geltenden Vorſchriften beſteht, die Durchführung der Vorſchriften des
Geſetzes vom 1. Juni 1897 einen Mehraufwand von etwa einem
Prozente des penſionsfähigen Dienſteinkommens der Leiter, Lehrer
und Beamten der Anſtalten erfordern wird. Hierzu tritt der Mehr
aufwand, welcher daraus entſteht, daß das penſtonsfähige Dienſt-
einkommen der Leiter, Lehrer und Beamten der Schule erhöht werden
ſoll. Im Uebrigen bedingt die anderweite Regelung der
Reliktenfürſorge auch eine Abänderung der dieſerhalb beſtehenden
ſtatutariſchen Beſtimmungen. Sollten ſich in dieſer Beziehung etwa
von der Berliner Centralſtelle aus nicht zu überſehende Schwierig-
keiten ergeben, namentlich ſoweit es ſich um die Abänderung pro
vinzialſtändiſcher Statuten handelt, ſo werden jedenfalls die Patronate
in rechtsverbindlicher Form die Verpflichtung zu übernehmen haben,
den Hinterbliebenen die erhöhten Bezüge in anderweiter Weiſe zu
gewähren.

Jn der Gewährung von Bedürfnißzuſchüſſen
ſeitens des Staates liegt keineswegs übrigens ſchon die An
erkennung, daß die zur Unterhaltung der Anſtalten Verpflichteten
nicht im Stande ſeien, zu neuen Ausgaben für die Schulen ihrerſeitsneue Mittel bereit zu een Vielmehr bleibt es Aufgabe dieſer
Verpflichteten, in erſter Linie für die Befriedigung neuererBedürfniſſe der Angeſtellten zu ſorgen. Als Regel n demnach
feſtgehalten werden, daß die zur Unterhaltung der Schulen
Verpflichteten mindeſtens einen Theil des durch die anderweitige
Regelung der Beſoldungsverhältniſſe und der Reliktenverſorgung ent
ſtehenden, nicht durch eigene Mehreinnahmen der Anſtalt zu deckenden
Aufwandes alsbald verfügbar machen. Wenn bei ſtiftiſchen
Anſtalten zwar keine unterhaltungspflichtigen Palronate vor



handen ſind, aber die an ihrer Erhaltung intereſſirten Gemeinden
ſchon bisher mit Zuſchüſſen ſich betheiligt haben, ſo muß darauf
gerechnet werden, daß die letzteren auch be der Aufbringung des jetzt
in Frage ſtehenden Mehrbedarfes ſich betheiligen.

Im Uebrigen ſind Vorausſetzungen für die Ge
währung von Unterſtützungen aus dem in Rede ſtehenden
Fonds außer den bisherigen allgemeinen Bedingungen noch folgende:
1. daß, wie bei den Staatsanſtalten, die definitive Anſtellung von
Schulamtskandidaten nach Maßgabe ihrer Reihenfolge innerhalb der
von den Königlichen Provinzial Schulkollegien zu führenden
Anciennetätsliſten ſtattzufinden hat, wobei indeß den Patronaten die
Auswahl unter den ſechs älteſten nach ihren Fakul“äten in Betracht
kommenden Kandidaten der betreffenden Provinz freiſtehen ſoll,
2. daß die Verleihung der feſten Zulage an einen Lehrer nicht vor
vollendetem zwölften Dienſtjahre desſelben erfolgt, 3. daß allgemein
das Syſtem der Dienſtalterszulagen bei der Anſtalt eingeführt wird
und die Alterszulagen nach den für die ſtaatlichen
höheren Schulen geltenden Beſtimmungen gezahlt werden,
4. daß die für die wiſſenſchaftlichen Lehrer Leſtehende
und zu erweiternde Hinterbliebenenverſorgung auf die Elementar und
Vorſchullehrer ausgedehnt wird, auf die gegenwärtig im Amte be
findlichen, welche einer Elementarlehrer- Wittwen und Waiſenkaſſe
angehören, jedoch nur, ſofern und ſo lange ſie nicht vorziehen, Mit
glieder dieſer Kaſſe zu bleiben, 5. daß von den
Lehrern Reliktendeiträge nicht mehr erhoben wwverden,
6. daß der Zuſchuß auch innerhalb der Bevwilligungs-
periode zurückgezogen werden kann, wenn den Bedingungen zu 1 bis
5 binnen einer angemeſſenen, von der Aufſichtsbehörde feſtzuſetzenden
Friſt nicht nachgekommen wird. Endlich iſt in Ausſicht genommen,
die Weiter bewilligung bereits gegenwärtig ge-währter Staatszuſch äfſe im Allgemeinen an dieſelben Be
dingungen zu knüpfen, welche nach Obigem für die Jn anſpruchnahme
des neuen Fonds zu übernehmen ſind.

Wahlbewegung.
Berlin, 7. Juni. Die Abendblätter melden Der Vorſtand des

nationalliberalen Vereins in Berlin beſchloß, bei den
Reichstagswahlen eigene Kandidaten für Berlin nicht auf
zuſtellen, ſondern die Parteigenoſſen dringend aufzufordern, bereits
im erſten Wahlgang für die Kandidaten der freiſinnigen Volkspartei
zu ſtimmen. Durch den Beſchluß ſoll der Herſplitterung der
Stimmen und der Gefahr unrichtiger Stichwahlen vorgebeugt werden.

S

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Der geſtern erfolgten Vertagung des Abgeordnetenhauſes bis
zum nächſten Dienstag wird eine große politiſche Be-
deutung beigelegt. Man nimmt an, daß die Regierung bis
Dienstag ihre Entſchlüſſe faſſen werde. Vielfach iſt man der Anſicht,
daß der vor Dienstag noch vertagt und nach den
Sitzungen der KottenDeputationen eventuell geſchloſſen werde.

Frankreich.
Beilegung des chineſiſchen Zwiſchenfalls.

Der Miniſter des Auswärtigen, Hanotaux, theilte im Miniſter
rathe mit, China habe Frankreich die wegen der Ermordung
des Pater Verthollet in Kouangſi verlangte Genug
thuung in vollem Umfange bewilligt, d. h. die Ver
urtheilung der Schuldigen, die Beſtrafung der betreffenden Behörden,
die Zahlung einer Entſchädigung von 100000 Fres. und den Bau
einer Gedächtnißkapelle. Außerdem hat China durch ein beſonderes
Abkommen Frankreich die Genehmigung zum Bau einer Eiſenbahn
ertheilt, welche Packhoi, am Golf von Tonking, Nan-Ning-fu, im
Thale des Sikiang-Fluſſes, verbinden ſoll.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Alle Nachrichten aus England ſind mit größtem Vorbehalt

u beurtheilen, denn ſie rühren von parteiiſchen Berichterſtattern
er. Eines aber iſt zweifellos, daß die ſpaniſche Küſtenartillerie

nicht durchweg den modernen Anforderungen entſpricht.
Spanien iſt auch in dieſer Beziehung durch den Krieg in einem
Uebergangsſtadium angetroffen worden. Auch hat man aus
finanziellen Rückſichten in Spanien nicht ſo viel Schieß-
übungen mit ſchweren Geſchützen vornehmen können, als
eine gute Mannſchaftsausbildung erfordert. Die Amerikaner
halten in jedem Quartal Seeſchieß- Uebungen ab. Was
eine Jahrhunderte lange Stagnation in geiſtiger und
wirthſchaftlicher Hinſicht gezeitigt hat, muß Spanien jetzt tragen.
Das Volk iſt in bigotter Abhängigkeit vom Clerus erhalten
worden, der dort wie hier jedem Fortſchritt abhold iſt. Jn
Formen verſteinert iſt auch das politiſche Leben und die
häufigen Revolutionen haben nichts dazu beigetragen, wirth
ſchaftlich beſſere Zuſtände zu ſchaffen und das Volk durch die
modernen Bildungsmittel für den Kampf ums Daſein zu rüſten.
Die vielen Feſttage und ein angeborener Hang zum Müßig-
gang brachten Spanien finanziell herunter und laſſen für die
Zukunft nur bei ſehr ernſten Arbeiten eine Beſſerung
Für dieſe Verhältniſſe hält ſich das Land im Kriege dem Ueber-
mächtigen gegenüber ausgezeichnet allerdings ſind deſſen
Hilfsmittel faſt unerſchöpflich und je länger der Krieg dauert,
um ſo gefährlicher wird die Situation. Die Amerikaner nun
ſollen neuerdings ein Geſchwader zuſammenziehen, um eine Di-
verſion gegen die ſpaniſche Küſte vorzunehmen. Einen großen
Zweck würde ja ein ſolches Erſcheinen in Europa nicht haben,
denn zum Landkriege fehlt es Amerika an Truppen, an ge-
übter Führung und an der Möglichkeit, die Mannſchaft
am Lande zu verpflegen. Der moraliſche Erfolg
wäre aber ungeheuer, wie es von höchſter Bedeutung geweſen
wäre, wenn ſpaniſche Schiffe den Muth an den Tag gelegt
hätten, raſch nach Amerika zu dampfen und dort zu bombardiren
und von großen Hafenſtädten ſchwere Kontributionen zu erheben.
Aber von einem Lande, das politiſch und ökonomiſch durch die
Schuld ſchlechter Regierungen darniederliegt, iſt eine ſprung-
kräftige Energie nicht mehr zu erwarten. Die Spanier wollen
ſich nur vertheidigen, führen den Krieg ausſchließlich ſo, daß
ſie abgeſchlagene Angriffe als Siege feiern, weil ſie andere
Siege nicht einmal anſtreben. Da iſt der Tag vorauszuberechnen,
an dem Amerika den Frieden diktiren wird.

Seltſam genug iſt's allerdings auch, daß Amerika ſeine
Siege nicht auszunützen vermag. Seitdem es dem Admiral
Dewey gelungen iſt, die ſpaniſche Flotte bei Cavite zu ver-
nichten, liegt er ruhig vor Manila, ohne im Stande zu ſein,
die Stadt zu nehmen. gang amerikaniſche Schiffe blockiren
den Hafen von Santiago aber den Eingang vermochten ſie
nicht zu forciren. Die Blockade von Havanna erweiſt ſich ganz
unzulänglich, denn Marſchall Blanco erklärt, er könne Vorräthe
und Lebensmittel nach Bedarf ergänzen. Die Handelsſchiffe
könnten leicht ein und ausfahren.

Alles hängt nun für Amerika vom Erfolg der Landungs-
verſuche amerikaniſcher Truppen ab, die bezüglichen heute vor
liegenden Depeſchen laſſen noch nach keiner Hinſicht Schlüſſe
u, wiewohl es feſtzuſtehen ſcheint, daß jetzt eine größere
andung amerikaniſcher Truppen bei Aguadores gelungen iſt.

Das „B. T.“ berichtet
London, 7. Juni. Aus Santiago iſt über Kingſton

auf Jamgaica unterm 5. Juni die Nachricht eingelaufen, daß
Admiral Sampſon ſich entſchloſſen hat Santiago geſtern
anzu greifen. die Forts zu zerſtören. den Merrimac“ zu ſprengen

und den Hafeneingang zu forciren. Depeſchen aus Port au Prince
beſtätigen dies und berichten, daß die Beſchießung von Santiago
wieder aufgenommen ſei, daß ferner die Einfahrt bereits forcirt,
zwei ſpaniſche Schiffe geſunken und ein ameri-
kaniſches beſchädigt ſei. Telegramme aus NewYork
berichten, daß angeblich die Kreuzer „Yale“ und „Wheckle“welche den Kundſchafterdienſt verſehen, vor dem ſpaniſchen Schiff

Alfonſo XIII. ſich flüchten mußten. Jhrer Ausrüſtung wegen
konnte die „Yale“ dem ſpaniſchen Schiff nicht entgegentreten.
Letzteres feuerte, aber die „Yale“ wurde nicht getroffen. Der
gefangen genommene Paſſagier von der „Panama“, der ſich für
einen Kaufmann ausgab, iſt in Wirklichkeit der Kapitän von Balda
fina von der ſpaniſchen Armee.

Jn NewYork eingegangene Nachrichten beſtätigen im
Allgemeinen dieſe Meldung und fügen hinzu

Gleichzeitig mit der Beſchießung der Forts von Santkiago
durch die Amerikaner haben die Aufſtändiſchen zu Lande einen
Angriff auf Santiago gemacht. Der Garniſon ſollen ſchwere Ver
luſte zugefügt ſein und die Befeſtigungen ſollen großen Schaden
durch das Bombardement: erlitten haben. Fünf ſpaniſche Offiziere,
darunter ein Oberſt, ſollen gefallen oder ſchwer verwundet ſein.
Der Kreuzer „Maria Tereſa“ ſei, wie verlaute, Sie
Eine Abtheilung Amerikaner ſoll geſtern in der Nähe von Darguiri,
öſtlich von Aguadores, und in der Nähe der nach Santiago
führenden Eiſenbahn gelandet ſein und mit den Spaniern ein
Gefecht gehabt haben, in welchem die Amerikaner Sieger
geblieben ſeien. Nach einer Meldung aus Havanna von
geſtern behaupten die Spanier, geſtern zwei Angriffe der
Amerikaner auf Santiago zurückgewieſen zu
haben; Marſchall Blanco habe. den Kommandanten von Santiago
zu dem Heroismus ſeiner Truppen beglückwünſcht.
Die nächſten Tage werden alſo fortdauernd Kämpfe

bringen und da die Spanier gut geſchulte Truppen in ge
nügender Anzahl haben, wird hier ſobald keine Entſcheidung
fallen. Selbſt wenn aber die Amerikaner gänzlich zurückge-
ſchlagen werden, hat die Landung doch den Muth der Auf-
ſtändiſchen fraglos belebt und das Morden kann ſeinen Fort-
gang nehmen. Wäre die Situation nicht ſo delikat, die Mächte
würden mit ihren Beſprechungen über ein Einſchreiten zu
Gunſten des r ſchon weiter gediehen ſein. Wie die
Dinge liegen, ſteht z befürchten, daß der Krieg einer langen
Agonie Spaniens gleichen werde.

Daß es den Spaniern in Manila in den letzten Tagen
ſehr ſchlecht ergangen iſt und die Eingeborenen in vollem Auf
ſtande ſind, haben wir wiederholt mitgetheilt. Es verlohnt ſich
nicht, alle hierüber einlaufenden Nachrichten zu veröffentlichen,
denn ſie widerſprechen ſich von Grund aus. Jedenfalls iſt viel
Blut vergoſſen worden, Granaten und Feuer haben entſetzlichen
Schaden angerichtet, viele Felder ſind verwüſtet, viele Ort-
ſchaften zerſtört worden. Admiral Dewey hat indeß die Auf-
ſtändiſchen ſo gut wie gar nicht unterſtützt, auch die Be
feſtigungsarbeiten der Spanier um Manila herum nicht geſtört,
woraus man ſchließen zu können glaubt, daß es den Amerikanern
an Munition fehle. Eine neuerliche Depeſche ſtellt übrigens die
Lage der Spanier wieder als eine ſich beſſernde dar

Paris, 7. Juni. Der „Newyork Herald“ meldet aus
Manila, daß die Lage der Spanier ſich dort bedeutend gebeſſert
habe. Der Kommandant ließ einen Vetter des Anführers der Jn-
ſurgenten, Aguinaldo, erſchießen, weil er ſich weigerte, gegen die
Jnſurgenten zu kämpfen. Viele Jnſurgenten ſind durch das An
gebot von 50 000 Schilling für den Kopf Aguinaldos zu Ver-
räthern geworden und ſollen nur eine Gelegenheit abwarten, dieſen
abzufangen und den Spaniern auszuliefern.

Bei Schluß der Redaktion liefen noch folgende Tele
gramme ein

London, 7. Juni. Einem Philadelphiger Blatt zufolge
ſoll Präſident Mac Kinley als annehmbare Friedensbe-
dingungen bezeichnet haben Spanien müſſe Kuba räumen
und Portorico anſtatt einer Kriegsentſchädigung an die
Vereinigten Staaten abtreten; die Philippinen
würden an Spanien zurückgegeben werden. Der Krieg werde
kräftig fortgeſetzt werden, bis dieſe Bedingungen erfüllt würden.

Madrid, 7. Juni. Der Führer der Republikaner Caſtellar
verſicherte einem Berichterſtatter, daß, wenn die Königin-
Regentin einen für Spanien ungünſtigen Frieden
abſchließen würde, dies für die Dynaſtie die ſchwerſten
Folgen haben würde. Die Karliſten würden ſich dann als
Retter des Vaterlandes aufſpielen, was bedauerliche Erſchütterungen
hervorrufen würde.

Waſhington 7. Juni. Staatsſekretär Day erklärte alle
Gerüchte von engliſchen Friedens-Vermittelungs-
verſuchen für unbegründet.

London, 7. Juni. Authentiſchen Meldungen zufolge ſind
die Nachrichten von der Landung amerikaniſcher
Truppen in der Nähe von Santiago erfunden.
Bisher haben noch keine Truppeniransporte Tampa verlaſſen.

New-York, 8. Juni. Das „Journal“ veröffentiicht aus
Kap Haytien folgende Einzelheiten über die Beſchießung von
Santiago: Zehn Panzerſchiffe dampften vor den Forts hin und
her und feuerten über 1500 Schüſſe allein gus ſchweren Ge
ſchützen. Nach einer Stunde näherten ſich die Schiffe dem
Eingange des Hafens und bemerkten, daß das ſpaniſche Schiff
„Reina Mercedes“ mit Vorbereitungen zur Sprengung des Wracks
der „Merrimac“ beſchäftigt war. Ein von der „Oregon“ abge-
ebener Schuß traf die „Reina Mercedes“, riß alle
berdauten nieder und tödtete einige Mann

der Mannſchaft. Admiral Cervera befahl, das Schiff zu
verlaſſen. Alle Forts einſchließlich des Forts Morro liegen in
Trümmern. Am Nachmittag griff eine h do
Jnfanterie- und Kavallerie- Abtheilung amerikaniſche Marine
Mannſchaften an, welche in der Nähe von Daiguiro landete.
Mit Hilfe der Aufſtändiſchen, welche in der Nähe waren, gelang
es der amerikaniſchen Abtheilung aber eine Stellung einzunehmen,
von wo aus ſpäter die Spanier mit ſchweren Verluſten zurückge
ſchlagen wurden. Jetzt werden ſchwere Geſchütze gelandet.

New-York,8. Juni. Von dem Bord des Devpeſchenbootes
„Dandy“ a der Höhe von Santiago iſt über das
t efecht folgende Depeſche eingelaufen! Der

ampf fand bei dichtem Nebel und heftigem Regen
ſtatt. Die Amerikaner eröffneten das Feuer. ie
Spanier erwiderten dasſelbe ſofort, ſchoſſen aber ſchlecht. Die
amerikaniſchen Schiffe führten keine Bewegung aus, ſondern unter
hielten von ihrem urſprünglichen Standpunkte aus ein
ſtetes Feuer. Später rückten die Schiffe des
Kommodore Schley in nähere Schußlinie vor. Von der „Brooklyn“
und der „Texas“ wurden die Strandbatterien zum Schweigen ge-
bracht, ebenſo die Batterien des Forts Caſtrella, welches Fort
in Brand geſchoſſen wurde. Die „New-York“ und „NewOrleans“
brachten weiter öſtlich das Fort Caſtro zum Schweigen und be
ſchoſſen dann noch die Umwerke. Bald darauf brach Feuer auf
dem Fort Katalina aus. Das Fort ſtellte gleichfalls das Schießen
ein. Um 10 Uhr Vormittags gaben die Spanier keinen
Schuß mehr ab. Admiral Sampſon ſtellte auf amerikaniſcher
Seite das Feuer ein. Kein amerikaniſches Schiff iſt getroffen, kein
Mann iſt verwundet.

Telegramme.
Wien, 8. Juni. Nach einer Meldung aus polniſchen

Kreiſen wird Graf Gleis bach auf ſeine Stelle als Ober
landesgerichtspräſident in Graz verzichten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrugd anſerer OriginalKorreſpondenzen in nun mit deutlicher Quegen

Angabe geſtattet

Cönnern, 7. Juni. (Verunglückt.) Am Sonnabend
Vormittag wurde auf der Eiſenbahnſtrecke Cönnern Trebitz dem
zweijährigen Kinde des Maſchinenmeiſters Ulrich in
Trebitz von einem Arbeitszuge ein Arm abgefahren, außerdem
wurden ihm die Zehen an einem Fuße abgequetſcht. Das bedauerns
werthe Kind wurde in die Halleſche Klinik überführt.

-k Torgau, 7. Juni. (Schneller Tod.) Beim Grasmähen
auf den Wieſen am Werdauer Ufec fiel geſtern Vormittag ein woch
in den beſten Jahren ſtehender Arbeiter, mit Namen Laube,
plötzlich um und blieb regungslos liegen. Hinzukommende
Arbeiter luden den nach Torgau gehörigen Mann auf einen Wagen
und brachten ihn nach ſeiner Wohnung. Anfänglich glaubte man,
daß Laube infolge Hitzſchlages umgefallen war, doch ein zu Hilfe
gerufener Arzt konſtatirte, daß bereits der Tod eingetreten ſei und
zwar durch Herzſchlag. Der Verſtorbene hinterläßt drei noch
unverſorgte Kinder.

e. Kelbra, 7. Juni. (Todesfall.) Ein ſchmerzlicher Un
glücksfall hat eine Familie des benachbarten Tilleda betroffen.

er 24 jährige Sohn derſelben, Carl Ecke, welcher ſich in den
nächſten Tagen verheirathen wollte, kam bei dem Holzfahren im
Walde unter die Räder und wurde überfahren. Die
Verletzungen ſind ſo ſchwere geweſen, daß der Verunglückte geſtern
Abend, z Stunde nach dem Unfall, verſtarb.

W Erfurt, 7. Juni. (Unfall.) Heute Nachmittag gegen
x6 Uhr war der Maler Auguſt Thiel aus Erfurt beſchäftigt, auf
einer Leiter ſtehend, ein Haus in der Bahnhofſtraße zu ſtreichen.
Ein vorüberfahrender Bauernwagen ſtieß an die Leiter, Thiel fiel
mit der Leiter 2 Stock hoch auf das Trottoir und
wurde bewußtlos nach einer nahegelegenen Drogerie gebracht. An
ſcheinend hat er innere Verletzungen erlitten.

M. Salzwedel, 6. Juni. (Einen ſchrecklichen Tod)
fand hier der 70o jährige Glöckner Kleitzmann, welcher an
der Marienkirche angeſtellt iſt. Er erſtieg am Sonntag den Glocken
ſtuhl ſeiner Kirche, um Dohlenneſter auszunehmen. Bereits
hatte er die umgebundene Schürze voller junger Vögel, als plötzlich
die Leiter, auf welcher er ſtand, kippte und der alte Mann in die
Tiefeſtürzte. Entſetzlich a blieb er zwiſchen
zwei Balken hängen. Als man ſpäter den Glockenſtuhl mit einer
Laterne ableuchtete, fand man Kleitzmann blutend und mit ge-
brochenen Gliedmaßen auf. Bald darauf erlag er den ſchweren
Verletzungen.

R Rudolſtadt, 6. Juni. (Waldbrand.) Unweit der
Grundmühle bei Oberhafel wüthete geſtern Nachmittag bis
gegen Abend ein größerer Waldbrand, dem ein ſchöner
Strich Holzes zum Opfer ſiel.

m Poeßzneck, 7. Juni. (Als Mörder) des Mühlenbauers
Schlunks iſt der 18jährige Gaſtwirthsſohn Querengäſſer
aus Krölpa ermittelt worden. Derſelbe hat die That bereits
eingeſtanden.

R Gera, 7. Juni. (Verbrannt.) Am Freitag ließ in der
Hospitalſtraße eine Frau ihre Kinder im Alter von 2 bis 5 Jahren
einen Augenblick allein in der Küche, wo der Aelteſte eine Spiritus-
flaſche umſchüttete und anzündete. Das jüngſte
Mädchen verletzte ſich ſo ſchwer im Geſicht und an der Hand, daß
es geſtern Morgen verſtorben iſt.

W Apolda, 7. Juni. (Verſagte Genehmigung.) Die
polizeiliche Genehmigung zur Abhaltung einer Hundeausſtellung am
12. und 13. Juni im „Café Schiller“ iſt dem Kynologiſchen Vereine
mit Rückſicht auf den am 13. Juni ſtattfindenden 35. Hundemarkt
nicht ertheilt worden.

M Altenburg, 7. Juni. (Jum Tode verurtheilt.)
Der Herzog hat von dem ihm zuſtehenden Begnadigungs-
recht gegebenüber dem Stallſchweizer Hugo Hieronymus Schädlich,
welcher am 1. März vom Schwurgericht in Gera wegen Mordes
zum Tode verurtheilt ward, keinen Gebrauch gemacht. Das
Urtheil wird vorausſichlich Anfang nächſter Woche vollſtreckt.
Schädlich, ein trotz ſeines Alters von 24 Jahren oft vorbeſtrafter,
äußerſt roher enſch, der die Thiere oft geradezu beſtialiſch
behandelte, ein Thier zu Tode mißhandelte, hat am 26. Oktober
vorigen Jahres die 16 Jahre alte Dienſtmagd Flämig bei Hinteruhl
mannsdorf meuchleriſch überfallen und ihr mit vier Schnitten in den
Hals die Kehle durchſchnitten. Nach Ausſage der Sachverſtändigen
hat er die That mit voller Ueberlegung ausgeführt, von
den vier Schnitten mit dem Raſirmeſſer war einer abſolut tödtlich
geweſen; auch ſoll er nach der Anklage die Abſicht gehabt
haben, ſich an der noch warmen Leiche zu
vergreifen, iſt aber anſcheinend an der Ausführung dieſer
beſtialiſchen That durch Leute welche näher kamen verhindert
worden. Der Flämig war der Mund mit einer Hand voll Erde
zugeſtopft. Als der Präſident des Schwurgerichts den Schädlich bei
der Vernehmung fragte, ob er wiſſe, was ihm bevorſtände, erwiderte
er, „ja, aber an der Sache ließe ſich nun nichts mehr ändern“.
Die Hinrichtung erfolgt durch den Scharfrichter Reindel aus
Magdeburg mit dem Beil.

B Braunſchweig, 7. Juni. (200 ſtreikende Maurer)
durchzogen demonſtrativ heute Nachmittag die Straßen in drohender
Haltung. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot verhaftete
15 Mann.

-B Brauuſchweig, 7. Juni. (Zum Rektor derhieſigen techniſchen Hochſchule) iſt der Profeſſor Rudolf
Schöttler, ein früherer Schüler der Hochſchule, gewählt worden
Sch. übernimmt ſein Amt am 1. Auguſt d. Js.

Aus Nah und Fern.
Attentat im Gerichtsſaale. Jm Gerichtsſaale des königlichen

Gerichtshofes zu Budapeſt feuerte der ehemalige Bahnmaſchiniſt
Horvath auf den gegneriſchen Advokaten zwei Revolverſchüſſe ab und
verwundete einen wegen einer anderen Klageſache anweſenden Mann
ſchwer. Horvath wurde verhaftet.

Nette Beamte. Dem „pPeſti Naplo“ zufolge iſt bei der Be
triebsleitung der ungariſchen Staatsbahnen ein Conſortium von
Beamten entdeckt worden, welche aus der Ernennung und dem
Avancement der Unterbeamten und Diener materiellen Nutzen
gen haben. Speziell zwei Oberbeamte ſollen ſtark kompromittirt
ein.

Politiſche Verhaftung. Man meldet aus Monkreal:
Lieutenant Carranza und der frühere ſpaniſche Legationsſekretär in
Waſhington du Bosc ſind auf Veranlaſſung des Detektivs Kellert
wegen Konſpiration verhaftet worden. Die Verhaftung ſteht mit
der ungeſetzlichen Jnhaftnabhme Kellerts in Zuſammenhang, welcher
beſchuldigt wird, den Brief Carranzas im Intereſſe der amerikaniſchen
Regierung geſtohlen zu haben. Gleichzeitig iſt eine Klage auf
Schadenerſatz in Höhe von 25 090 Dollars eingebracht worden.

Ergreifung eines Mörders. Geſtern Abend wurde in
Mäülhauſen i. E. am Theater nach Schluß der Vorſtellung der
Mörder Schneider, welcher vor einigen Tagen die Ehefrau
Leprince in Paris ermordet hat, auf der Straße feſtgenommen
Schneider gab auf die ſie feſtnehmenden Schutzleute vier Revolver-
ſchüſſe ab und jagte ſich den fünften Schuß in den Kopf. Er wurde
ſchwer verletzt nach dem Hospital gebracht.

Die Beiſetzung der Gräfin Murawiew in Wiesbaden
r geſtern Mittag auf dem ruſſiſchen Friedhof in Gegenwart
des Sohnes der Verewigten, des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen
Grafen Murawiew, nachdem ein Gottesdienſt in der griechiſchen
Kapelle vorangegangen war. Jm Auftrage des n
wohnte den Feierlichkeiten der Gouverneur von Mainz, General
d. Jnf. von Holleben, bei.

Heilſtätte für Lungenkranke. Auf Anregung des Ober-
präfidenten fand in Saärbrücken eine größere Verſatumlung
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von Vertretern der Behörden, Gemeinden und Großinduſtriellen des
Kreiſes ſtatt, um über die Errichtung einer Heilſtätte für
unbemittelte Lungenkranke des Saargebietes zu
berathen. Es wurde beſchloſſen, durch den Kreis Saarbrücken unker
finanzieller Betheiligung der Großinduſtriellen alsbald eine Heilſtätte
für 100 Pfleglinge in der Nähe von Saarbrücken ins Leben zu rufen.

Der Student Döllſtädt aus Jlmenau, Angehöriger desKorps Rhenanig, verunglückte auf einer Tour im Speſſart
Er ſtürzte mit ſeinem Fahrrade und blieb todt am Platze.

Nachwehen vom Mailänder Putſch. Jn Mailand wurden
40 neue Verhaftungen vorgenommen, und der Generalkommandant
verfügte die Schließung von 42 Wirthshäuſern in den Arbeiter
quartieren.

Grundſteinlegnug. Man ſchreibt aus Wilhelmshaven:
Geſtern wurde der Grundſtein zu der Kirche gelegt, zu welcher der
Kaiſer 200000 Mark ſpendete. Generalſuperintendent Baring hielt

die t SchauSelbſtmord eines auſpielers. Der 24jährige heſſiſcheHofſchauſpieler Camille Er ne ſt von Darmſtadt, gebürtig aus Lyon,

hat ſich mittels Morphium in Bayreuthe.vergiftet. Er be
ſuchte dort die Wagnerſche Spielbildungsanſtalt ſeit dem 11. Mai,
um ſich zum Heldentenore auszubilden, entſprach aber nicht den ge
ſtellten Anforderungen und erhielt gleichzeitig ſeine Entlaſſung vom
Hoftheater in Darmſtadt. Das mag das Motiv zu ſeiner That ge
weſen ſein.

Ein Baunfluch in Tirol. Der Fürſtbiſchof von Trient
hat gegen die in Bo zen erſcheinende nationale „Bozner Zeitung“,
die den Klerikalen ſchon lange im höchſten Grade unangenehm
geworden iſt, ſeinen Bannfluch geſchleudert und das Leſen, Halten
und Vermitteln des Blattes ſeinen „Diözeſanen“, zu denen auch die
Gläubigen von Bozen und Meran gehören, verboten. Unglaublich,
aber wahr

Die „freie Schweiz“. Jm Nationalrath zu Bern wurde der
Antrag geſtellt, der Bundesrath ſolle die Einführung des
Tabakmonopols unter entſprechender Betheiligung der Kantone
am Ertrage prüfen. Was ſagen unſere munteren Demokraten zu
der „freien Schweiz“

Unterdrückter Aufſtand. Wie der „Weſerzeitung“ aus
NewYork gemeldet wird, iſt der Aufſtand in der
dominikaniſchen Republik unterdrückt; im ganzen
Lande herrſcht Ruhe. Die Söhne des Präſidenten,
welche ſich zu ihrer Ausbildung in Hannover aufhalten, erhielten
t t lesranen, demzufolge ihr Vater ſich wohl

efindet.

Berliner Chronik.
Die Beiſetzung der Leiche des Direktors des Büreans

der Abgeordneten, Eeh. Rath Kleinſchmidt, hat geſtern
Nachmittag ſtattgefunden. Das Präſidium, ſämmtliche Fraktionen,
das Civilkabinet des Kaiſers, die Miniſterien waren vertreten, auch
zahlreiche Abgeordnete hatten ſich eingefunden und Kränze niedergelegt..

Zum Prozeß Grünenthal. Die Verhandlung gegen die
weiblichen Angeklagten im Prozeß Grünenthal findet am 20. d. M.
vor der Straffammer ſtatt. Der Termin der Verhandlung gegen
Grünenthal ſelbſt iſt noch nicht anberaumt.

Beim Tanzen geſtorben. Eine aufregende Szene ſpielte
ſich in der geſtrigen Nacht im Kurſaal in der Jägerſtraße ab. Der
Fabrikant Rudolf St. aus der Kneſebeckſtraße zu Rixdorf beſuchte
mit Bekannten gegen 124 Uhr den Ballſaal und hatte kaum zu
tanzen angefangen, als er zuſammenbrach. Obwohl ihm durch einen
Arzt aus der Nachbarſchaft alsbald Hilfe zu Theil wurde, ſtarb er
doch in einem Nebenzimmer ſchon nach Verlauf von kaum einer halben
Stunde, wahrſcheinlich an einem Herzſchlag. Die Leiche wurde zur
Feſtſtellung der Todesurſache von der Revierpolizei beſchlagnahmt
und nach dem Schauhauſe gebracht.

Zahlreiche Verhaftungen in der Singer'ſchen Mord-
affäre ſind im Laufe des geſtrigen Tages von der S
vorgenommen worden. Die meiſten der Siſtirten mußten jedoch, da
ſie ihr Alibi zweifellos nachweiſen konnten, wieder auf freien Fuß ge
ſetzt werden. Einige, welche den Beweis nicht genau führen konnten,
wurden zwar einbehalten, jedoch ſtehen dieſelben, da an den Händen
und im Geſicht keine Kratzwunden wahrnehmbar ſind, ſicher in keinem
Zuſammenhange mit dem Morde. Die Polizei befindet ſich bei dieſer
Mordthat vor einem Räthſel. Irgend welche Vermögensobjekte,
welche die Habgier des Mörders anreizen konnten,
hat die Singer nie beſeſſen, und ſomit bleibt, vorausgeſetzt, daß nicht
ein Racheakt vorliegt, nur noch die Annahme übrig, daß die Er-
mordete mit irgend einem Unbekannten eine Beziehung auf der
Straße anknüpfte, mit welchem ſie dann in Streit gerathen iſt und
der vielleicht in angetrunkenem Zuſtande die That ausgeführt hat.

Bei der genauen Unterſuchung der Ermordeten fand man zwiſchen
den Fingernägeln kleine Stückchen Menſchenhaut. Man nimmt daher
wohl mit Recht an, daß ſich die Singer, als ſie der Mörder packte,
gewehrt und demſelben ziemlich bedeutende Kratzwunden, ſei es an
den Händen oder im Geſicht, beigebracht hat.

Congreſſe und Ausſtellungen
Stnuttgart, 7. Juni. Unter dem Vorſitz des Hotelbeſitzers

Kah aus BadenBaden begannen heute Vormittag die diesjährigen
Kongreßberathungen des internationalen Vereins der
Gaſthofbeſitzer. Aus allen Theilen Dentſchlands, aus
Oeſterreich, Jtalien, Frankreich, Belgien und der Schweiz ſind Theil
nehmer eingetroffen.

Evangeliſcher Verein der Provinz Sachſen.
II.

m Halle, 8. Juni.
Die geſtrige Hauptverſammlung im „Kronprinz“ leitete

Sup. Trümpelmann-Magdeburg. Nach dem Geſang „Herz
und Herz vereint zuſammen“ und einer von Herrn Pfarrer Hertel-
Erfurt gehaltenen bibliſchen Anſprache machte der Vorſitzende des
Vereins, Herr Sup. Prof. D. Fo erſter, einige geſchäftliche Mit
theilungen und hob dann hervor, daß der Vorſtand des Vereins
Ende vorigen Jahres in einer Adreſſe den langjährigen treuen Mit-
arbeiter Herrn Geh. Ober-Regierungsrath D. Dr. Schrader,
Kurator unſerer Univerſität, bei ſeinem 80. Geburtstage herzliche
Glück und Segenswünſche dargebracht habe.

Dann erhielt Herr Konſiſtorialrath Prof. D. Hering- Halle
das Wort zu dem angekündigten Vortrage über „Sittlich keit
und Religion.“ Es wurde hervorgehoben, daß die Frage nach dem
Verhältniß zwiſchen Sittlichkeit und Religion in ver
ſchiedenen Zeitaltern aufgetaucht und dazu gedient habe, dieſenren Charakter zu geben. Gegenüber den Anſchauungen der

katholiſchen Kirche über dieſe Frage habe die Reformation dieſe einer
tiefen und grundlegenden Reviſion unterzogen und damit die Grund
lage geſchaffen, auf der wir ſtehen und leben, indem ſie die Frage
als eine innerchriſtliche auffaßte und betonte, daß einerſeits der Glaube
alles aus göttlicher Gnade geſchenkt erhält und uns über alles IJrdiſche
erhebt, andererſeits die Liebe das ihr Geſchenkte ausbreiten muß
über das eigene Leben, daß wir alſo begnadigt aus Glauden
dem Nächſten das thun müſſen, von dem wir glauben, daß es unsaus Gnade geſchenkt iſt. So iſt der Grundgedanke der Reformatoren

die ſittliche Freiheit, die im Grunde mit der Liebe eins iſt Freiwilligkeit iſt die Loſung, Gehorſam, der ſich in die natürliche Gottes-

ordnung hineinlebt und erkennbar wird auch in der Arbeit des
e wie vor allem im Leiden und Dulden. Ein
ungeheurer Umſchwung iſt mit der modernen Zeit gekommen,
welche die Vertiefung des Denkens nach der Weltſeite
drachte, während es früher ſeine Bemühungen nur der Gottesſeite zu
wendete. Leider iſt die Entwickelung des Geiſteslebens ſtets in Zick
zackLinien vor ſich gegangen und ſo ſind auch in der Abwägung des
Verhältniſſes zwiſchen Sittlichkeit und Religion Grenzüberſchreitungen
vorgekommen, wo beide in Gefahr geriethen, zu kurz zu kommen.

Solche Erſcheinungen traten zuerſt mit der Aufklärung hervor da-
mals begann an die Stelle des Beſitzes aus Gnade und der Freudig-
keit, denſelben Anderen mitzutheilen, die „Religion“, betrachtet als eine
allgemeine natürliche Religioſität, zu treten, an die man nicht
immer unbedingt die Forderung ſtellte, daß ſie Chriſtenthum ſei.
Die Religion wurde damit zu einem Mittel zur Tugend reduzirt;
von dieſer nahm man aber auch nicht an, daß ſie unmittelbar be-
friedige, ſondern ſie wurde als Mittel zur Glückſeligkeit betrachtet.
Kant, der große Reformator des ſittlichen Denkens auf dem
Boden der Aufklärung ſelbſt, bat ſich gegen dieſe Anſchauung
gewendet, indem er die Sittlichkeit auf die bloße Vernunft zu
ſtellen verſuchte, aber als Kind ſeiner Zeit würdigte er nicht aus-
reichend das Chriſtenthum, die geſchichtiiche Offenbarung. Vieles hat
die Kirche und die Fortentwickelung des Geiſtes ſeit Kant's Zeit
geſchehen laſſen. Heute umgiebt uns eine ganz andre Welt mit
anz neuen Anſchauungen auch in Bezug auf die Frage des Ver

wältniſſes zwiſchen Religion und Sittlichkeit ſind ganz neue
Strömungen im Weltleben hervorgetreten, die das, was die Auf-
klärung noch loſe verknüpfte, ganz auseinander reißen wollen und
entſchieden verlangen, daß die Sittlichkeit losgelöſt werde von der
Religion und zwar von der Religion im großen umſchreibenden
Sinne, in dem auch das Chriſtenthum mit einbegriffen wird. Wohl
iſt das öffentliche Leben nicht ſo verderbt, daß es nicht ſittliche
Jdeale hegen wollte, aber es macht ſich doch in weiten Kreiſen und
zwar nicht blos der offenen Gegner der Kirche eine Stimmung mehr
und mehr bemerkbar, die nicht die Bedeutung des
Chriſtenthums für die Sittlichkeit zu würdigen verſteht.
Die Beſtrebungen der Lostrennung der Sittlichkeit von der Religion
zeigen ſich in den freireligiöſen Gemeinden und verſchiedenen anderen
in neuerer Zeit zuerſt auf engliſchem und amerikaniſchem Boden, dann
auch bei uns hervorgetretenen Gemeinſchaftsbildungen dieſer Art, zuletzt
bei der Geſellſchaft für ethiſche Kultur. Unter eingehender kritiſcher Be
leuchtung dieſer Bewegung und der Schriften der hauptſächlichſten Träger
derſelben hob der Redner zum Schluß hervor, daß doch das Chriſten
thum allzeit die größte ethiſche Kulturmacht ſei und bleiben werde,
es ſei die Heilmacht Gottes in der Welt, indem es durch Erlöſung
Gottesgemeinſchaft in der Kindſchaft ſchaffe ſtets werde es die höchſte
Geſellſchaft für ethiſche Kultur darſtellen. Jn der Beſprechung des
Vortrages betonte auch Herr Prof. D. Beyſchlag, daß Sittlichkeit
ohne Anlehnung an chriſtliche Frömmigkeit zwar möglich, aber eine
Sittlichkeit niederer Stufe ſei das Chriſtenthum habe ein ſittliches
Jdeal in die Welt gebracht, das keine Geſellſchaft für ethiſche Kultur
erreichen könne, ja wohl oft gar nicht von den Anhängern der
ethiſchen Kultur verſtanden werde. Der Umſtand, der gerade von
dieſen oft dem Chriſtenthum vorgeworfen werde daß
die ſittlichen Früchte der Frömmigkeit, auch der chriſtlich gefärbten
Frömmigkeit nicht ſtets gute ſeien, ſondern, wie die Geſchichte zeige,
mit den letzteren häufig Liebloſigkeit, Grauſamkeit, Verlogenheit Hand
in Hand gegangen ſei, beſtätige das Wort Chriſti von denen, die ihn
ihren Herrn nennen und doch nicht angetrieben werden, den Willen
Gottes zu thun, und darum auch nicht wahre Kinder Gottes ſind.
Aus dem Glauben muß die Heiligung hervorwachſen, ſonſt wird er,
wenn er ſich nicht in der Heiligung hethätigt, dürr werden. An der
weiteren Beſprechung des Vortrages betheiligten ſich u. A. noch die
Herren Sup. Lüttke-Schkeuditz, Paſtor Schröder-Halle,
Sup. Trümpelmann Magdeburg. Ein Schlußgebet des Herrn
Pfarrer Hertel beendete dann die Verhandlungen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, 9. Juni: Vielfach heiter, ziemlich warm,
ſtrichweiſe Gewitterregen
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Magdeburg, 7. Juni. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 7. Juni: 134 Rinder
einſchl. 22 Bullen, 217 Kälber, 98 Schafvieh 2c., 770 Schweine.

Ochſen Ia. 31--33 IIa. 29 30 IIIa. 27--28 Bullen
Ia. 26-—-28 IIa. 23--25 Kühe Ia. 25--28 IIa, 21-24
Mark, Kälber Ia. 39 45 Ia. 32-38 Schafe 20--23 A.
Hammel 24—26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 51-—55 Sauen 45--50 Eber 40--44 A. für 50 kg
Schlachtgewicht. Schweine werden nach Lebendgewicht mit 40
50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer Tara,
Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft. Tendenz: lebhaft
nach ſchweren Schweinen ſchwache Nachfrage. Ueberſtand 14 Rinder,
16 Schafe und 50 Schweine.

Hamburg-Altonag, 6. Juni. (Centralviehmarkt.)
Hornviehhandel lebhaft, Hammelhandel ruhig. Beſte Rinder 65-
67 Mittelwaare 58--62 A. geringen Waare 55--57 c. die
100 Pfd. Beſte Hammel 60 ittelwaare 50-—55 und
geringere Waare 40-45 4 das Pfund. Schweinehandel lebhaft.
Beſte ſchwere Verſandtwaare 55--56 leichte Mittelwaare 57—
58 Ferkel 55——56 und Sauen 48--50 A. die 100 Pfd.

Deptford, 6. Juni. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1300 Rinder und 10 000 Schafe. Bezahlt ward
für Stone von 8 Pfd. für Hornvieh 2 eh. 4 d. bis 4 sh. 4 d.,
Schafe 2 sh. 9 d. bis 5 sh. 4 d.

Hambnurg, 6. Juni. (Bericht der e
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehho
Sternſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 30. Mai bis
5. Juni 1898 im Ganzen 5147 Stck. vom Inlande zugeführt und
zwar 2212 Stck. vom Süden und 2935 Stck. vom Norden.

Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 20 Wagen
mit 708 Stck.

Beſte ſchwere reine Schweine 53-—55 209 Tara, ſchwere
Mittelwaare 54-56 22 Tara, gute keichte Mittelwaare
571 582 A. 22 Tara, geringere Mittelwaare 56--57 A.
24 5 Tata, Sauen nach Qualität 43--47 A. ſchwank. Tara.

Der Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Hamburg, 6. Juni. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 680 Rinder und 1802 Schafe.

Die Rinder vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein, Mecklenburg, Poſen, Schleſien, Weſtpreußen, Pommern
und Braunſchweig.

Es wurden gezahlt für 50 kg Schlachigewicht:
I. Qualität Ochſen u. Quienen 66 II. Qualität Ochſen und

Quienen 60—-621 Junge fette Kühe 57—60 Aeltere
ette Kühe 521--552 Geringere ſette Kühe 44-48
ullen nach Qualität 47——55

Die Schafe vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig
Holſtein, Hannover, Sachſen, Braunſchweig und Pommern.

Gezahlt wurde für T. Qualität 55—59 für II. Qualität
503 59 für III. Qualität 46--50

Preiſen und fonnte mit dem Beſtande faſt geräumt werden. Am
Hammelmarkt entſprach die Nachfrage dem Angebot, namentlich in
ſchwerer Waare nicht völlig. Hier verblieb ein recht erheblicher
Ueberſtand.

Dem Central Schlachthof waren aus den Quarantaineanſtalten
Hamburg, Bahrenfeld, Flensburg und Apenrade 260 Rinder zuge
führt. Mit der Bahn verſchickt wurden etwa 200 Rinder und 50
Schafe. Unverkauft blieben Rinder und 650 Schafe.

London, 6. Juni. (Jslington-Viehmarkt.) An
den Markt gebracht waren Hornvieh 100 Stck., Schafe 2000 Stck.,
Kälber 110 Stück, Schweine 10 Stück. Bezahlt wurde per Stone von
8 Pfd. für Hornvieh 2 sb. 4 d. bis 4 sh. 1 d., Schafe 2 sh
10 d. bis 5 shb., Kälber 3 sh. 2 d. bis 4 sh. 9 d.

WMarkktberichte.
Central- Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
7. Juni 1898.

2) für inländiſches Geltreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

S 155 160Uckermark 167Mittelmark, Priegnitz 200--215 155 150--170 166 170
Neumark 200--235 140 152 150--160 150 165
Lauſitz 180--230 138--158 148--160 150 180
Magdeburg 200--240 148 173 161--193 160 190
Altmark 198--240 140 165 150 175 165 190Merſeburg, öſtl. d. Mulde 200--233 144-166 170 150--180

do. weſtl. d. Mulde 200--242 150--180 170--200 160--190
Erfurt 215--250 160--180 170--210 152 167
Stettin (Bezirk) 215--230 142 154 150 155 152 167
Stolp (Plat) 235 170 S 160Anklam (Pla 207 140 140 150Greifswald (Platz) S S lDanzig 190--208 142 149 151Thorn 140--150 160--165Breslau 174--207 142-159 140--160 160 166
Oppeln 166--170 155 160 166-17Glogau S 142 158 158-160Strehlen 165--190 144--158 134--148 150 160

oſen 171 214 138--147 136 152 139 152
romberg 210--215 152 S SGneſen 200 144 146 160Seele 221--229 157--165 162--170 163 171
ſtrowo 204--208 149--153 143--150 162--165

Kiel 210--212 160--165 140--150 160--165ie

Norderdithmarſchen 220 170 160 160--163
Frankfurt a. M. S 185 190d) Nach privater Ermittelung:

755 g. p. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pl.

Berlin, Stadt 210 145 2 1596Stettin, Stadt S 142 150 153Breslau 208 160 163 169Poſen 214 147 S 152Neuß 230 165 S 172Mannheim 2272 160 2 160Hamburg 228 161 c 164c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede.

am 7. Juni am 6. Juni.
Von Newyork nach Berlin Weizen 954 Cts. 3 A. 211,00

Noggen 74 I142,79 117,75
n Peſt Weizen 11,70 fl. 198,90 201,45
Von Amſterdam nach Köln hl. fl.e Roggen bl. fl. 7

Leipzig, 8. Juni. Produktenmarkt. Bericht von Neu-
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen niedriger, ver 1000 kg netto,
inländiſcher 215--225 bez. B., ausländiſcher 225--235 bez. Brf.
Roggen ruhig, ver 1000 kg netto, hieſiger 156--162 bez. Bf.,
defekter unter Notiz, oſtpreußiſcher und Poſener bez. Brf., aus
ländiſcher 155 164 bez. B., Gerſte per 1009 kg netto, Vraugerſte

ahl- und Futterwaare 132 bis 140 bez. Brf.,
Hafer matt, per 1000 ke netto inländiſcher 172-171 bez. B.,
ausländ. 165--171 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
104--107 bez. B., runder 115--120 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps Rapskuchen per 100 kg neito
Rüböl feſt, per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faß, 51,00 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto
loko 29--34. icken per 1000 kg netto loco 160,00 170,00,
Erbſen per 1000 kg netto loco große 175--200, do. kleine 180--185,
do. Futter 160-- 170. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30 75, do. gelb nach Qual. 20-—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne

aß mit 50 Verbrauchsabgabe 72,70 Geld, mit 70
erbrauchsabgabe 53,10 Mark Geld. Sonnabend, 4. Junii mit

50 Verbrauchsabgabe 72,30 Geld, mit 70 Verbrauchsab-
gabe 52,70 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 32,50 33,00 do.
Nr. 0 31,50--32,00 do. Nr. I 24--24,50 do. Nr. II 21
21,50 Weizenſchaalen 11,009--11,50 Roggenmehl Nr. 0
24,50--25,00 do. Nr. II 18,50-- 19,50 Ac, Roggenkleie 11,50
bis 12,00 per 100 Ko. excl. Sack.

Magdeburg, 7. Juni. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen flau. Shirriff bis
220 Rauhweizen bis 214 ab Station angeboten. Roggen
flau, 155--163 angeboten. Gerſte in Brauſorten kein Geſchäft.
Ausländiſche Futtergerſten flau, loko 116-117 ſpätere Lieferung
107--108 ab hier offerirt. Hafer flau, 160--174 c ab Station
angeboten. Mais flau, bunter amerikaniſcher 99-100 ſpätere
Lieferung 100 103 c ab hier angeboten.

Chicago 4 202,70Zivecpool 9ſb. 1 v. 21725
Odeſſa e 121 Cop. 219,00 220,35Roggen 71 132,65 54,00Riga Weizen 130 22225 222,25

h

KVaaren und Produkteuberichte.
Getreide.Hambdurg, 7. Jnni, Weizen loco feſt, dolſtein. loco geuer 215—225 Nk.,

Koggen ioco feſt, neclendurg. loco neuer 160 170 K. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 104., Mais 98. Gerfſte feſt.

Wien, 7. Juni, Weizen ver MaiJuni 12,15 Sd., 12,20 Hr., er. Herbſt
9,40 Gd., 9,41 Gr. Roggen pr. Herbſt 7,30 Gd., 7,92 Br., Nais per Mai-
Juni 538 Sd, 5,40 Br. Hater ver MaiJuni 7,40 Ed. 745 Sr.

Weſt, 7. Juni. Veizen loco behauptet, per Juni 11,65 Gd. 11,70 Br., pr.
Herbſt 9,55 Gd. 9,57 Gr. Roggen ver Herdſt 7,05 Gd., 7,08 Br. T, Haife: pr.
Herbſt 5,58 GEd., 5.60 Br. RNals per Juni 8,15 Sd., 5,17 Br., pr. Juli 5,15 Gd.,
8,17 Br.Paris, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen flau, pr. Juni 2800, pr. Juli
27,60, per JuliAugun 26,35, pr, Septor.Dzbr. 22,95. Roggen matt, pr. Juni
19,25, ver Sotbr.-Dzbr. 14,50.Paris, 7. Juni. Schlußbericht. Geiren ruhig, ver Juni 27,90, pr. Jult
27,25, pr. Juli- Auguſt 26,10, or. Sptbr.Dzbr. 22,80. Koggen matt, pr. Juni 19,25,
pr. Spthr.-Dzbr. 13,75.

Untwerpen, 7. Juni, Weizen ruhig. Roggen weichend. Haſer
rvihg. Serſte dehaupter.Amſterdam, 7. Juni. Veizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Mai Roggen ioco do. auf Termine flau, pr. Närz per
Mai vor. MaiAug, ver Juli vr. Oktober 115.London, 7. Juni. An Küſte 0 Wetzenladungen angedoten,

New-York., 7. Juni. (Telggrawm.) Rother Winterweijen Welten loco
113, er Jum 922 per Juſi 79,, or. Septbr. 777 o. Dzbr. 36
Mais vor. Juli 37, yr. Segthr. Nehi 4,80. Getreidefracht 3. Sptb h

r. unChicago, 7. Juni. (Telegr.) Wehen pr, Juli 86 pr. S
Mals per Juli 31

Der Rindermarkt wickelte ſich ziemlich lebhaft ab kei ſteigenden

e

S
e

S
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Zucker.
Hamburg, 7. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker T. Produkt Baſis 88

Kendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Juni v,80, ver Juli
9,85, per Auguſt 9 92 ver Oktober 9,70, pr. Dzbr. 9,75, ver März 9 62. Ruhig.

London 7. Juni. 962 Proz. Javazucer 125 ſtetig, RübenRohzucer loco
9 ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, 7. Juni. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Santos. Juli

31,00 Seotember 31,50 G., Dezember 32,00 G., März 32,50 G.,
Hamburg. 7. Juni. (Schlußbericht.) Kaffee Nur für Good average Santos,

Juli 3100 6G., t 31,50 G., Dezember 32,00 G., März 32,25 G.Davre. 7. Juni. (Aufangsbericht.) Kagee in Rew Hort ſchloß mit 5 Polnts
Hauſe. Rio 10,060 Sack, Santos 6000 Sack.

Hadre. 7. Juni. (Sechiusdericht.) Kaffee gosd average Santoz Juni 37,00,
September 37,50, Dezember 38,00. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam Juni. JapaKanjee goosg arginary 33

Petroleunm.
Bremen, 7. Vetroleum. Faß zollfrei. Standard whlte lees 6 05 Gr.
Hamburg, 7. Juni. Petroleum ruhig. Standard wollte loco 5 85 Br.
Antwerven, 7. Juni. Schlußbericht. Raffinirtes Tove weit ioco 175 bez.

a. Br., Juni 17 Br. pr. Juli 172 Br., Sgztbr. 18 Sr. Tendenz: Feſt.

Sviritus.
Nordhauſen, 7. Juni. Branntwein 45 Vol o für 709 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 68,00-—70,00 Mk., Branntwein 40 Vol o für 106 Kilogr. desgl. 62,00 bis64,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hleſigen Branntweinfadrikanten durch die
Handelskommer norirt.

Berlin. 7. Junk. Sofritus loco ohne Faß mit 70 Nark Verbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 53,09 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit 73,04 M.

Breslau. 7. Juni. Sviritus ver 100 Liter 100 Prozent exct. 59 Mt.
per Juni 73 00 G., do. 70 Rark Berbrauchsabgabe per Juni 53,70 G.

ß Stettin 7. Jan. Spiritus les ohne Fat i 70 N. Konſumſte uer 5310 z
bz

Hambvurg, 7. Junk. Spotfrikus ctill, Juni 24 G., Junl-Jult 241 GJull Auguſt G., AuguſtSatbr. 241 G. JunlJ t J
Varis. 7. Juni. (Anfangsbericht.) Sviritus behpt. Juni 48,50, Juli 48,59 G.,

Juli Auguſt 48 56, September Dezember 43,75.

e t 7, Juni. Rüböl (unverzoll
7. Juui. Küböl loco 57,00. Oktbr. 5ris, 7. Juni. (Anfangsbericht.) Rüböl

JuliAuguſt 55,50, September Dezember 55.50.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen 7. Juni. Kochlinfen 32,00-40,00 Mt.Speiſebohnen 20,00 22,00 Mt. ver 100 Kllogramm

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin. 7. Juni. (Amtlich.) Trockene Kartoffelftärte 26,00 Mk., Kartoffelmehl

26,00 M.. feuchte Stärke Mt.
Nordhauſen. 7. Juni. Kartoffeln 6,00--7,00 Mk., per 100 Kilogra
Hamburg, 6. Juni.

Nordhauſen 7. Juni.
Knochen 1,60 M.,Hammelaeiſch 1,10 1,20 Me.,

Firkins 50 Klgr.

Oele. Delfaaten. Fettwaaren.
t W loco 52,00 Hr.

ſche.Hamburg, 86. Junk. z Pfg kleine 60 Pfg., Seezungen 140 Pfg.,

Bfg. Kleiße, große 65 Vfg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 25
Pfsg., Schollen, große 40 BVfg., mittel 45 Pfg. kleine 20 Pfg., Schellſiſche, große 25 Pfg.,

Lachsforellen 130 Pfg., Flushechte 65

i Juni 65,00, Juli 655,00,

Kocherbſen 17--20 Mk.

tärke 25—25 t Mk.

der Keule, ohne

Silberlachs 120 Pfg., DerPig., Seebechte Pfg., Hummer, lebende 170 Pfg.
Cabliau, große 12 Pfg., kleine 10 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 14 Pfg.
Schnepel Pfg. Stroh. Heu. 6 PNordhauſen 7. Juni, Richtſtroh 3,00--3,50 N., Heu 5,50 -6,00 R., für 2

00 Mlogramm.

545 deper Januar 3,45 Mk., per
ver Mai M

Bremen, 7.
Liverpool, 7. Juni.

für Spekulation und Export 300 Ballen,
ddling amerikantſche Lieferungen Ruhi

Per JuniJuli 3 Verkäufer oreis,
Juli- Auguſt 3 Käufervreis,AuguſtSeptember e en ſerpreis, 3 Kauferpreis,
September Oktober 32 Werth,

r Juni Juli h e e We Oktober November 32 Käuferpreis, NMärzApril 32 Verkäuferprets,
Lieferung Juli Mk. Stüära Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier.
Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt.,Schweinefleiſch 1,30 1,40 i. geräucherter Spes 1,60 1,80 t. 46 h a.

Kalbfteiſch 1,10--1,20 Land utter 2,00 t. Speiſe
butter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 2,60 Mk., Eier 0,80--0,87 R. ver I Kilo
gramm. Eier 240 260 Mk., Käſe 4,00--5,00 M. ver Schock.

e Sgweurg, 6. Juni. Schmalz SauireSchmalg in Terees 35,00 Nark, in
5,50 Mk., in Eimern à 25 Klgr. 36,00 MNk., in Eimern 3 12 Klgr.36,50 Mt. Pare Lard Kingan 34,50 Mk. für Tierces per Netto-Centner, Alles unverzollt.

Pfg., Zander, Sorechſtunden der Redaktion

Baumwolle und Wolle.
Juni. Kammzug Terminhandel. La Plata. Grund

3,60 Mkper Juli 3,52 Mk., ver Auguſt per Seve u an m ver Rom 347), Mt. ver Dehemder 845 N.
Februar 3,45 Mk.,, ver März 3,45 Mk., per Aprü

k. Umſatz 25 000 Ballen. Tendenz Vehauptet.

Juni. Baumwolle. Ruhig. Apiano middling locs 33,75 Pfg.

Nit

Amſterdam, 7. Junk.e 7. n Silber 267 Lſtrl., ChiliKupfer 51 Lſtri., per 3 Mo
651 Sr. Blet ſpan. 151, Lſtrl. engl. n Sſirl, ginn of Sſtri, zug 19 2

Slasgow, 7. Juni. (Schlußbericht). Kohetſen. Mixed numbers warrants

(Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 7 000 Balen, davon

g.
per November Dezember 32 Küäuferpreis,

DezemberJanuar 3 Käuferpreis,
ar März 32 a ervreis,

Metalle.
Bancazinn 41.

Düngemittel.Hamöurg, 6. Juni, rn r.) Loco 7,65 Mark.

Rio de Janeiro, 6. Juni. Wechſel auf London 7
6. Juni. Goldagio 163,80.

Kedaktion Dr. Walther Gebenslebern, Halleä 1 e e de rZuſchriften ſind nicht ver ſön ſondern lediglich „Am die Dedakettan
Daulleſchen Zeitung in Dalle a S. zu adreſſiren.

5 5 Vlrichstr. 17.elliccioni Co. r äisRochzeita- und GelegenheitsgesohenKke.

m eCoursnotirungen e r e S Se etc. Gank) Diskonto. (Privat)der Berliner Vörſe vom 7. Juni. gen h e le h en e(ErgänzungsCourſe.) Dſtpreußiſche Südbahn. Bank-Aktien. OmnibusGeſelſchaft. r l Zarie HamburgSaalbahn.
Weimar Geraer.

Deutſche Fonds und Staatspapiere. erraten
Albrechtsbahn.
Böbm. Nordb. Gold-Obl.

Zurheſj. P.Sch. a 40 Thle. 7 e Buſchtiehraoer Gold-Ohl. h
Bad. Präm. Anleihe 1867. 4 (147,10 bz. G Dar Sepenbaher r

r Ankeihe. 4 r a do.raunſchw. 20 Thlr. Looſe I112,00 G rKöln.Mind. Pr.-Anth. 31 138,00 G d e
Deſſauer St.Pr.Anl. 3 i Dux Pegger GoldObl..

Thit. Looſe 3 13350 Galg KarlLudwig 1850.9 p- IIIe h 723 Jtal. EiſenbahnDbl. v. St. gar.ger 7 fl.-Loofe. 22 80 do. Mittelmeerbahn ſtfr..
Oidenb. 40 Thlr. -Looſe 3 1133,75 b. Kaſch.Oderberg ehe

v Silber-Obl. hre 5 ronprinz RudolfsbahnAusländiſche Fonds, do. ESalztammergath
Lemberg »Czernowitzer.
Oeſt.-Ung. Staatsöahn, alte

Freiburger 15 Fres.-Looſe 225,50 z G do. do, 1874.Jtal. Natb.-Pfd. ſtr. 4 94,70 G do. do. 1885..Kopenhag. StadtAnl. do. do. ErgärzungenOeſterr. PapierNente i do. do. Gold Obl..do. FEred. 100, 58.. Oeſterr. Lokalbahndo. 1860er Sooſe 4 1148,30 65. do. Nordweſtbahn gar.
do. 1864er Looſe 331,75 v PilſenPrieſen Tm Fiſche Präm.Anl. 1864 5 Südöſter. Babn ad

do. 1866 e 5 n do. Gold-Obl. eSpanlſcke Schuld 4 36, 10 63. G Ungar. Nordoſtbahn

Türttſche Adminiſtr. 5 91, b do. do. GoldObl.
do. ZollObltg. 5 do. EiſenbahnSilber I.do. 400 Fres.-Looſe 11530 6 Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.
do. Tab. R.A. abg. l10 ZvangorodDombrowoOſtafr. Zoll Obl. 5 1107,70 bz. KoslowWoron. 1859Kurs?Charl.Aſow 1ss9

ſt KurskKiewDeutſche er S t.Mos teciaſer: IIIMostoSmolenst

Anh. Deſſauer Pfandbr.. 4 ſie s Biſt m-KoslowDeutſch. R rüm. 3 121,75 bz. RiaſchkMorczanſt.
II. Abt. 3 70 o. Dist.SologoheD. Gr. 4, III. t. 110. 3.102,80 Ruſſ. Sädwe bahn

do. IV. r. 110. u 102,90 G Transkaukaſiſche.
77 V. r. 100 3 98,20 Varſ don Wiener IOer

VI. r. 100. 4 100,50 G SerDe Arundſch on 4 1100,20 bz. G de ler
do. o. 4 103,00 bz. G WladitawtasDeal Hyp.B. Pfdbr. III 5 ZarskojeSelo. III

Hamb. Hyp. rzb. à 100. 4 1100,00 G Anatoliſche
do. unkündb. bis 1900. 4 100,25 bz. Portug. e nbadnDoi. 1886......

Hamb. Hyp.-VankPfd. unk. 6. 1905 31 99,75 eMeininger Hyp. Pfdb. 4 97,70 B Schweizer Satealbede 1580.

do. H. unkündb. bis 1900. 4 100,60 z. G Ido. Präm.- Pfdb re e 4 135,00 G d 1806 II
Nordd. Gr.Cred. Pföb. 4 (1100,00 G do. Rordoſtbahn.
Pomm. Hyp.-B. III IV neue r l100o 4 T Sijendadn be »Obl. A.

do. V., VI. bis 1900 untündö.. 4 (100,50 b. G Lit. B.Pr. Se I. II. r3. 110.. 5 I112,70 ſtlyenmnScemnburg
do. III., V. VI. r. i00. 5 108,50 Ranitoba hdo. VII. V. IX. rz. 1öö 4 100,00 G KorthernPac. I. bis 1921

do. X. 100 98,40 G do. II. bis 2933do. XIII. r. 4 100 40 do. II. 1937do. XIV. t. 100.. 4 102,30 63. [Oreg. Railw. u. 1925..Pr. Centrb. Pfd. 1880 85 3 97,70 b. G St. Louis u. S. Fr., rz. 1931.Pr. do. n e 4 (100,40 G do. do. t. 1931.
do. do e 3 98, 40 bz. 8

be

442 rl l

Pr. Centr.-Komm. 3 97,70 bz. G
Pr. Hyp. -A.-B. VII-XII GiſenbahnStamm-PrioritätsAktien.
Pr. Hyp. A.B. 618 1900. 101,20 64.6

III 100,90 G SresfauWarfchau.Rhein. Hyp. Pfd. 1890.
do. do.

4

4

Pr. Hyp.-V.- A.G. Cer tif. Arab.Czanad.
4

3

4vo e do. rz. à 110. 51
do. do. do. z. à 100 19020 Saalbahn

97,60 G DortmundEnſchede
Marienburg-Mlawkaw

Oſtpreußiſche Südbahn

do. do. do. unt. bis 1903 4 (102,20 G
a do. do. rz, à 100 3 97,90 G

Eiſenbahn Stang-Altien.

Eiſenbahn Pri pritäts Wigkioren. d e
Halderftadt-Blankenhurg

Berg.-Märk. III. A. B. 3 99,75 echte r. kw. Weftbahn
der

do. III. 3 99,75 G e IIIV aunſchweigiſche 4 Crefeld UerdingerF EutinLübeck. eäbeckBüchen gar. 4 hſagdeburg- Wittenberg 3 94,50 B r e e

Anglo Deutſche Bank
Bank der Berliner Kafſenw.
Bank für Serit und Prod.Barmer BankvereinBerliner Handels Geſellſchaft.

Braunſchweiger Bank. h
Cob. Goth. CreditGeſellſch.
Danziger Privatbank.
Deutſche GSrundjchuld.
Deutſche Nationaldank
Effener Credit. eSank

mburger Hopotheken- Bank

t om. u. Disk.-Bank.Königsberger Vereinsbank
Lübecker Commerzöank
Mecklenburger Hyvotheken

Norddeutſche G rund-Credit. h
Oeſterreichiſche Länderbank
Oldenburger Soar u. Leiöbank.

u Are M. v. St.Leihhaus konv.van Weſtf. Bank
Weſtfällſche Bant
Wiener Bankverein
Wiener Unnionbant

Obligationen induſtrieler Geſellſchaften.

Allgem. Elektr.- Geſellſchaft
Bochumer Gußſtahl.
Deſſauer Gas
Dortmunder Union
Gr. Berliner Pferdebahn u.
Hamburger Patetfahrt.
HenckelObltgarionen e er
Hibernia IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Laurabütte
Leopold Kohlengrube
NaphtaOsligationen
Norddeutſcher Llovd
Oberſchleſiſche Eiſen sahnbedarf

do. Eiſen- Induſtrie
Paffage-Aktien-Bauverein X
Solpay Obligationen
Tycl-Eiſenwert.
o. Thiete-Bintler
Zgoologiſcher Garten

Sergwerks- und HüttenAktien.

Aſcherslebener IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Baroper Walzwert

Derzelius.
Braunſchweiger Koblenwerte

St. Br. IIIConſolida t. Bergw.G. h
Conſol. Mariendütte. III
Conſol. Redenh. Str.
Duxer Kohlen kon.
Eintracht
Gelſentirchener Gußſtahl

G eorgNarien St. h e
do. St.Hagener Gußſtahl

Harzer Eiſenwerke konv.

do. do. St. -Pr..
Jnowrazlaw, SteinſalzB.

Kattowitzer hKönigin Marie hätte
König Wilbelm konv.
König Wilhelm St. r. 2
Leopoldsgrube Edderitz.
Mansfelder Kurxe.
Rhein Anthr.Kohlen.
Rhein Naſſauiſche Bahn
Rheiniſche Stahl Lit. C.

D

u

Braunſchweiger Jute
Butzke, Metallinduſtrie
Charlottenburger Wafferwerk.
Chem. Fabrik S hering.
Danziger DOeslmühle.
Düſſeldorfer Waggon

Eiberfelder Farbenfabrik

Friſter Roßmann konv.
Gummi Fabrik Fonrobert

do. Voigt Windedo. Volpi SchlüterHarburg Wien Gummi

Kaiferhof kono III
Keyling Th. Eiſeng..Kurfürſtendamin Geſellſchaft. e

Neuß, WagenöauNordd. Elswerte.
Oppelner Portland-Cement
PferdebahnGeſellſchaften:

BraunſchweigerBreslauer IIIIIIIIIIIIII BI
Stetüner, e 9772Stralſunder Spielkarten St. v.

Ver. KölnRottw. Pulo.
Wilhekmshütte III IIIZuckerfabrik Frauſtadt

12425 G

500,00 B

238 bz.

43400 bz.

980,00 bz. S

103,00 bz. S
163,10 bz. G

Petersburg u. Warſchau b.Wien 4. Jtalten Plätze z Paris 2. London 2
Schweiz t. Skandinaviſche Petersburg 5 i.
Plätze 5. Kovenhagen 5.

Madrid 5, Liſſabon 4

UmrechnungsCourſe,

1 Fl. öſterr. Mk., 1 Fl. holländ. 1,71 San S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 3,20
1 Fres. S 0,80 M. 1 Lſtr. S 20 Mk.

Gold, Silber und Papiergeld,
Cours in Mark.

Dollars Per St. AhDucaten Per St. 777Jmpertals per St. 777Kapoleonsd or pr St.Souvereigus er St. 20 37Englifche Banknoten ver Lſtr. 20,40
an. Banknoten per S 80,90 bz.

err. Banknoten per 100 Fl. 169,80 Gdo. Silbercoup. Berlin einlösb.). 169,50
Ruſſiſche Bantnoten. per 100 Rd. 216, 75 bz. G

m

0 R.
20 Rk.,

Mansf. Gew. 1882..
do. 1679. 4do. Em. 1875..

Leipz. Stadtobl. 1884. III 4
do. 1376.Altb. Landobt. 31

Zi

Sächſ. Rent.Anl. 3
do, e 3do. IDD BI 3

Staaksanl. 1855 III 39do. 67 kw. 4 31Zandrentenbr. 3

do. do. III 31

50004000 95,00 8
1000 95,00 B
500 96,00 G

T

100 94,80
500 100,55 G
500 98,50 G
500 101,50 G

101,00 G
101,00 G
100,40 G
100,40

/a1000 102,00 G
5000 102,00 G

CiſenbahnStamm-Aktien,

AußigTepl. 500
Böhm.

Sujgeiera d. A.
Galtz g nd 8....

GrazKöflach 2 hMariendurg-MNlawka

328,00 B

t v 7131 32050 6
12

10600 G
143 25

32 86,00 G

FiſenbahnSt.-P.-Aktien.

Dux n A.Markenhueg Mnwea

Bauk- und Kredit-Aktien.

Allg. D. Kr.A. p.
Dresdener Bank.

Gotdaer Privats.Leipziger Bankt.
Sächſ. Saut
Zwickauer

162,00 B
G

133,00 G
185402 132,75 6
11800 8

Induftrie-Aktien.

Archimedes IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Bazar I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBerliner Lagerhof

do. do. St.Pr.

Jnd.-Aktien, Pr. u. Stamm-Prior.

Cröllw. Papierfabr (1897)4 do. Schuldrerſch.

Chemn. Werkz.M.-Fab. (Zimmerm.) 195,5063. G
24 1318,00

Leipziger Börſe vom 7. Juni.

DörſtewltzNattm. er 80,00 B
D. W. M. (Sondermann Stler)

Vorz.-A.. e eGerager Jutesp. u. W.
Germania (Schw. Sohn)
Halleſche Str. B.
Kette Elbſ. 26.-Akt.

Körbisd. Zuckerfb. e
Leipziger Baubank.

do. Elektr. Werkedo. elektr. Straßenbahn.
do. Bierbr. Reudn., v. Riebeck

Co. IIIdo. Kammgarnſpinneret. 15 1178,00 G
do. Malzf. Schkeud. 182,00 VMansfelder Kuxe 55 886 bz. G

Sächſ. Kammgarnſo. (Solbrig). T 81,00do. Maſch.Fabr. (Hartmann). s 202,50 B
do. WedſtuhlFabr. (Schönherr). 15 21900

Thür. Gasgeſ. Lpz. 10t 223,50 G
do. Stamm- Pr. 10 223,50 GS. Thür. Br.V. St. 7 141,00 G

do.

itzer Par. u. S. A.s v Oblig. 5 106,00 G
Zuckerfabr. GlauzigJuckerraff. Halle. 0 126/75

Ven e

O

2 43

S

e S Z9Sà

i h D S

Ausländiſche GiſenbahnPrioritätz-

Obligationen.

2AuſſigTeplitzer 3Böhm. Nordbahn.

do. do. Goldn eog nir-de Em. böser a
do. Gold hDux Bodenbach edo. Em. 1811.
do. do. 1874.

GrazKöflacher
do. Em. von 1871 u. 72

KaſchauOderberg.Kragdur rer0 IIIIIIIIIIIIIII Ih

h

i S S G

e m2m—

Blitzableiter
Koſtenanſchläge gratis.

F. a y,Königſtraße u

empfohlen von der LandesFeuer-
Sozietät.

dass meine

u le besten unddabei
ar le allerbilligsten sind.

Wiederverkäufer Tesüeht.
Haupt- Katalog gratis franco.

August Stukenbrok, Einbeck
Deutschlands grösstes

eceial-Fahrrad-Versand- Haus.

W
2

listen 30 Pfg.)

B. wei Damen ſuch. fr. mi ittl Logis z.
1. Oltbr.; freundl. anſt. L s auch im
Vorort. Off. m. Pr. u. Ang. Räuml.erb. u. A. Sech. poſtl. anſt. Leipzig.
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Das Grafenhaus,
14] Kriminal--Roman von Ludwig Habicht.

„Ja, Du wirſt wohl Recht haben, lieber Vater,“ ſtimmte
Wilhelm deshalb dem wackeren Senftleben bereitwilligſt zu.
„Jhr habt es gehört,“ wandte er ſich ſodann zu den beiden
r müßt es bezeugen, daß Sophie Alles ſelber ver
rathen hat.“

Dieſe wagten keinen Widerſpruch, obwohl ſie kaum ihre
Cpng über ein ſo ſchonungsloſes Auftreten verbergen
onnten.

„Nein, nein, Fritz iſt unſchuldig,“ jammerte die Kleine von
Neuem. „Jch hab' Alles allein gemacht.“

„Red' nicht ſolche Dummheit erwiderte Wilhelm, der gern
in ſeinen Lieblingston, die rückſichtsloſe Grobheit, verfiel. „Wie

ätteſt Du allein das fertig gekriegt? Wer die Mutter mit dem
teſſer ſo bearbeiten gekonnt, der muß ſchon ganz andere Kräfte
ehabt haben als Du. Und ſoviel Grütze bringt auch Dein

nicht zuſammen, um das Alles ſo ſchlau einzufädeln.
Siehſt Du, Sophie, mir machſt Du nichts weiß,“ und er brach
mit der ganzen Selbſtgefälligkeit der Beſchränktheit in ein rohes
Gelächter aus.

Nach Dienegott Senftlebens Geſchmack war das brutale
Auftreten ſeines Schwiegerſohnes durchaus nicht der Alte gin
gern auf weichen Socken und verbrämte am liebſten ſelbſt
Wahrheiten mit allerlei frommen Sprüchen aber Wilhelm war
nun einmal in ſolchen Dingen nicht zu zügeln.

„Ja, Sophie, rede die Wahrheit,“ ermahnte der würdige
Kürſchner und trat dicht an das unglückliche, geiſtesſchwache
Mädchen heran. „Der Geiſt der Lüge muß von Dir
gen dann wird der Himmel Dir Deine ſchwere Sünde ver
zeihen.“

Die Kleine wich vor dem Meiſter ſcheu zurück. „Jch hab'
die Wahrheit geſagt,“ begann ſie W kläglich „ich allein hab'
Alles gethan, der Fritz iſt ſo unſchuldig wie ein Kind. Wil
helm, das mußt Du den Gerichten ſagen,“ wandte ſie ſich zu
ihrem Bruder. „Mich ſollen die Herren einſperren, ich will
meine Strafe leiden.“

„Wirſt ſie zeitig genug bekommen rief der Fleiſcher, in
deſſen Herzen ſich auch nicht ein Funken des Mitleids mit dem
armen Geſchöpf regte. „Was meinſt Du, lieber Vater, wollen
wir die Anzeige machen Das Gericht wird ſich ſchön
wundern.“

„Das Beſte wäre, wir nähmen ſie gleich mit,“ flüſterte
der Angeredete ſeinem Schwiegerſohne zu; dennoch hatte
Sophie ſein leiſes Wort gehört, und ſie ſagte raſch: „Ja,
ja, m mich mit fort, ſo komme ich zu meinem lieben

uder.“
Wilhelm lachte „Schöne Geſellſchaft! Na, meinetwegen.

Sagt einmal dem Kutſcher, daß er anſpannen ſoll, damit wir
kein großes Aufſehen erregen.“

Beide Dienſtmädchen ſtürzten hinweg. Der ganze Aufs-
tritt war ihnen augenſcheinlich höchſt widerwärtig und peinlich,
aber fe hatten doch nicht irgend eine Meinung zu äußern
gewagt.

„Warum willſt Du erſt dieſe weltliche Hoffahrt genießen
W Dienegott vorwurfsvoll. „Geh' ihr lieber aus dem

ege.“

„Wozu brummte der Schwiegerſohn. „Der Kerl, der
Kutſcher, iſt einmal da und geht doch nur müßig; nun ſoll er
wenigſtens uns alle Tage ein bißchen herumfahren, bis wir ihn
und das ganze faule Geſindel fortjagen können.“

Bisher hatte nur Fritz von dem hinterlaſſenen Gefährd
ſeiner Mutter den ausgedehnteſten Gebrauch gemacht, und
wenn Wilhelm einen Wagen haben wollte, war er mit
ſeiner For r unter irgend einem Vorwande abgewieſen
worden. Jetzt kitzelte es doch ſeiner Eitelkeit, mit der präch
n Equipage der Verſtorbenen auch ein bißchen zu
glänzen.

Dienegott ſagte frömmelnd: „Sie fahren ihren Vätern nach

und ſehen das Licht nimmermehr.“ 9Wilhelm war an ſeinem Schwiegervater fromme Salbadereien
ſchon gewöhnt und hatte ſie bisher ertragen, wie angreß
ſie ihm auch manchmal erſchienen. Jetzt aber war e
ein ſteinreicher Mann, er hatte nur noch mit Auguſt das
z theilen und durchaus keine Neigung mehr, ſich von dem

lten irgendwie aufſpielen g laſſen, deshalb entgegnete er ſo
gleich im groben Tone: „Ach was, das Licht W ich ſchon.
Mit ſolchen Geſchichten mußt Du mir vom Leibe bleiben das
hab' ich endlich ſatt.“

Dienegott Senftleben ſah ſeinen W ganz ver
ſteinert an er hatte ſchon eine Antwort auf den Lippenverſchluckte ſie jedoch und wandte ſich zu Sophien, die ſich auf
einen Stuhl niedergelaſſen hatte und mit gleichgültigſter Miene
ins Blaue ſtarrte, als habe ſie bereits wieder vergeſſen, welches
Schickſal ihrer wartete. „Du möchteſt bei Zeiten in Dich gehen,
Kind,“ ſagte er und ſeine Stimme erhielt einen feierlichen An
e „denn Du ſcheinſt kaum zu wiſſen, was Du Furchtbares
gethan.“

Sophie ſchreckte aus ihrer Träumerei auf. „Kommt der
gut nicht wieder?“ fragte ſie mit weinerlichem Geſicht wie ein

ind, das ſich plötzlich gen hilflos fühlt.
„Jhr werdet ja bald bei einander ſein,“ ſagte Wilhelm

ſo roh und gefühllos wie immer. „Hoffentlich macht das Ge
richt mit Euch kurzen Prozeß.“

„Der Fritz iſt unſchnldig begann ſie von Neuem.
„Der hat die Mutter nicht kodt gemacht. Da will ich es
lieber ſein

„Laß' endlich die albernen Redensarten,“ fuhr ſie der
Bruder an, „geſteh' endlich die Wahrheit ein. Der Fritz hat Dich
mitgenommen als guten Kumpan, denn er wußte ſchon, daß
Du zu Allem zu gebrauchen biſt, Du und er klopfte
ihr mit ſeinen derben Fleiſcherfingern ſo unſanft auf die ſchwache
Stirn, daß die Schweſter erſchrocken zuſammenfuhr. „Na, ich
S r ſetzte er begütigend in einer Anwandlung von

itleid zu.
„Der Kutſcher könnte aber auch ſchon angeſpannt haben,“

fuhr Jordan fort. „Wir wollen nur bald hinunter gehen, ſonſt
dauert es ewig. Komm Sophie, wenn Du unſchuldig biſt, dann
magſt Du's ſagen, und es wird Dir Nichts geſchehen.“ Er
zog ſie halb mit Gewalt hinweg.

Dienegott Senftleben folgte, nicht ohne einen letzten,
ſtrafenden Blick auf die glänzende Zimmereinrichtung zu werfen.
Er ſeufzte wohl auch darüber, daß er C den prächtigen Wagen
beſteigen ſollte; heimlich genoß er das Glück einer ſolch bequemen
Fahrt mit rechtem Vergnügen.

Als das Gefährt vor dem Gerichtsgebäude hielt,
wechſelten die Beiden ihre Rollen. Wilhelm verlor die kühne
Sicherheit, die er bisher an den Tag gelegt, und überließ es
ſeinem Schwiegervater gern, Sophie dem Kriminal Richter
zu übergeben, indem er ſich damit entſchuldigte, da ihn
dringende Geſchäfte nach Hauſe riefen. Er hatte in ſeiner
ene Unbeholfenheit doch vor den Gerichtsherren eine ge
wiſſe Scheu.

Der Kürſchnermeiſter entledigte ſich dagegen des Auftrages
mit großer Würde. Er trug dem Gerichtsrath die Sache vor,
auf den die mit ſalbungsvollen Jntermezzos geſpickte Rede nicht
gerade den günſtigſten Eindruck machte.
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Sophie hatte kein Wort dazu geſagt, ſondern ſtumpf und
Ka guna ins Blaue geſtarrt, als ginge ſie die Sache gar
nichts an.

Der Gerichtsrath entließ den „frommen“ Mann mit
Aurzen obwohl derſelbe gern d Verhör beige-
wohnt hätte. Seufzend und tiefgebeugt verließ er das Termins
zimmer.

dey erſt wandte ſich der alte Unterſuchungsrichter zu dem
armen Mädchen, das ſo theilnahmlos vor ſich hinſtierte. Er
o die einzelnen Perſonalfragen, und ſchon ihre Antworten
agten ihm, was der Kürſchnermeiſter ihm bereits angedeutet
hatte, daß die Unglückliche geiſtesſchwach war.

„Als der Gerichtsrath nun auf die Sache ſelbſt eingehen
wollte, wiederholte ſie nur immer „Fritz iſt ganz unſchuldig,
und darum will ich es lieber geweſen ſein.“ Sie
vermochte aber trotz der geſchickteſten Fragen über den düſteren
Vorgang in jener Nacht nicht das
daß der Gerichtsrath raſch die Ueberzeugung gewann, wie
das arme Geſchöpf nur aus Liebe zu dem Bruder ſich zu
r Schuld bekannte, die es nimmermehr begangen haben
onnte.

Auf die eindringlichen Ermahnungen des alten Herrn geſtand
ſie auch endlich unter vielen heißen
Nichtſchuld, ein.

Dieſe grenzenloſe, opferungsfreudige Hingabe des geiſtes
ſchwachen Mädchens für ihren Bruder hatte doch etwas unend-
h a hrendeß, ſie ſchien nur für und in ihrem Bruder noch

zu leben.
„Aber Fritz hat es auch nicht gethan,“ begann ſie immer

wieder. „Er war ja der Liebling der Mutter warum hätte er
e todtmachen ſollen Nicht wahr, Sie werden ihn nicht ein

erren und ihm den Kopf abſchlagen, wie Wilhelm geſagt hat
h, der iſt ſo garſtig und böſe.“

Es war von Sophie nichts weiter herauszubringen. Jhre
mußte für den Gang der Sache gen werthlos ſein

aber ebenſowenig lag der mindeſte Grund vor, auf die Un
lückliche die Unterſuchung auszudehnen, und der Gerichtsrath
ündigte ihr an, daß ſie entlaſſen ſei.
„VNein, ich geh' nicht fort, bis Fritz mitkommt,“ erklärte ſie

mit ungewöhnlicher Beſtimmtheit. „Jch mag nicht zu Hauſe allein
ſein, da ängſtige ich mich.“

„Vorläufig iſt ja noch die Dienerſchaft da, und ſpäter müſſen
ſich Jhre anderen Geſchwiſter Jhrer annehmen.“

„Ja, die rief ſie verächtlich. „Die würden mich nur
lagen Nein, ich will zu meinem lieben Fritz, der iſt immer
gut zu mir.

„Wenn ſich die Unſchuld Jres jüngſten Bruders heraus-
ſtellt, wird er ſchon wieder zu Jhnen kommen.“

„Nein, ich will gleich zu ihm,“ entgegnete ſie mit großer
Hartnäckigkeit. „Und wenn Sie ihn eingeſperrt haben, dann
will ich auch eingeſperrt ſein.“

„Liebes Kind, das geht nicht. Sie müſſen ruhig warten,
bis er wieder auf freien Fuß geſetzt wird,“ ſagte der Gerichts
rath mit großer Beſtimmtheit, und ſeine ſcharfen Augen ruhten
ſo Zetoriſth auf Sophie, daß dieſe davon etwas eingeſchüchtert
wurde.

„Jch will ja nur bei ihm ſein und mich ganz ſtill ver
halten,“ jammerte das unglückliche Mädchen und faltete bittend
die Hände.

Nur nach den ernſtlichſten Vorſtellungen gelang es dem
Gerichtsrath, die laut aufſchluchzende Sophie zur Entfernung
aus dem Terminszimmer zu bewegen.

Die Vernehmung des jungen Jordan führte ebenfalls zu
keinem Reſultat.

Fritz trat mit einer gewiſſen vornehmen Sicherheit auf. Er
hatte im Verkehr mit Höhergeſtellten raſch die guten Manieren
der gebildeten Welt gelernt und wußte ſie auch bei paſſender
Gelegenheit herauszukehren. Nachdem er ſich von ſeiner erſten
Beſtürzung erholt und ſich die Wuth über ſeine plötzliche Ver
haftung gelegt hatte, wollte er mit einer Art Humor die Sache
auffaſſen und, wie es ſich für einen reichen, jungen Menſchen
geziemte, die ganze Unterſuchung ſehr leicht nehmen. Er gab
mit größter Nachläſſigkeit ſeine Antworten wie ein vornehmer
Herr, der bei der Angelegenheit gar nicht intereſſirt iſt. Eine
Miſchung von Trotz und guter Laune zeigte ſich auf ſeinem
klugen, hübſchen Geſicht.

Was wäre aus dieſem Menſchen, dem es nicht an reichen
Anlagen fehlte, bei einer beſſeren Erziehung geworden! Jetzt
hatte die blinde, gedankenloſe Liebe der Eltern aus dem begabten

indeſte anzugeben ſo

ränen die Wahrheit, ihre

manns förmlich bedauernd, an, daß er überhaupt erſt eine Frage
menm

„Haben Sie Schulden fragte der Gerichtsrath ſehr ernſt.

Burſchen einen Taugenichts gemacht, der ohne viel Bedenken
jedem Abgrunde zutaumelte.

Fritz mußte zugeben, in jener Nacht ſchon um elf Uhr zu
Hauſe geweſen zu ſein. „Da ſehen Sie, Herr Rath,“ rief er
lachend, „wie gefährlich es iſt, wenn man einmal ordentlich ſein
will! Jch hatte von dem Baron Prellbach die Einladung zu
einem kleinen jen erhalten, und wenn ich hingegangen wäre,
könnte ich jetzt mein Alibi nachweiſen, und die Geſchichte wäre
abgemacht. Jſt's nicht ſo?“ und in der Manier des echten
Zierbengels kniff er ſeine blauen Augen zuſammen und blickte,
ruhig fragend, auf den Unterſuchungsrichter.

„Und warum ſind Sie zu Hauſe geblieben
„Meine gute Mama hat mir einen Tag vorher etwas die

Leviten geleſen,“ antwortete Fritz leicht hin, „und man hat da
ſeine ſchwachen Stunden,“ ſeſte er achſelzuckend hinzu. „Jch
wollte es ihr doch beweiſen, daß ich ein guter Sohn ſei und
nicht ſchon die nächſte Stunde das von ihr eben erhaltene Geld
wieder durchbringe, wie ſie vorausſetzte. Deshalb folgte ich dem
Lockruf des Barons nicht, und zwar, wie ich ſehe, zu meinem
Schaden!“ Es lag in ſeinem Benehmen eine affektirte Lüder-
lichkeit. Der junge Menſch zeigte ſich aus Eitelkeit noch ver
dorbener, als er wirklich war. Die kleine Frau Grohmann hatte
ſchon Recht Die größten Narren und Schurken entſtehen aus
menſchlicher Eitelkeit.

„Sie haben den Tag xLorher von Jhrer Mutter Geld ge
fordert? zu welchem Zweck?“

Fritz Jordan kniff wieder die Augen etwas zuſammen und
blickte den alten Herrn mit der Ueberlegenheit des an

2

ſtellen konnte. „Zu welchem Zweck?“ wiederholte er mit vorne
Lächeln. „Zu welchem anders, als es ſo raſch wie mö
wieder auszugeben.“

Das Auftreten des jungen Laffen wurde ihm immer wider
wärtiger.die von Neuem die Achſeln. „Natürlich, Herr
Rath e reichen Erben, die auf die Zukunft angewieſen
ſind, haben Schulden. Jch konnte keine Ausnahme machen,
der Mama war in letzter Zeit merkwürdig knauſerig ge
worden

„Wurden Sie von Jhren Gläubigern gedrängt
„Leider! Dieſe elenden Manichäer ſind oft ſo ungeduldig,“

war die Antwort des jungen Mannes.
„Wußte Jhre Mutter um Jhre Schulden fragte der

Gerichtsrath weiter.
„Jch ſelbſt habe Mama nie damit behelligt, weiß aber

freilich nicht, ob nicht einmal einer von der edlen Zunft der
Halsabſchneider zu ihr gedrungen iſt.“

„Sie haben in letzter Zeit große Summen ausgegeben und
Alles in Gold bezahlt. Können Sie dies ableugnen

„Durchaus nicht,“ entgegnete er mit überlegenem Lächeln.
„Nennen Sie ein paar Hundert Mark große Summen fragte
er dann zurück. „Für den Sohn einer ſo reichen Frau, die ihr
Vermögen nach Hunderttauſenden zählte, iſt dies wahrhaftig un
bedeutend.“

„Und wo nahmen Sie dies Geld her
„Meine lieben Gläubiger verſagten mir den Kredit, und

ſo blieb mir weiter nichts übrig, als wieder einmal bei Mama
anzuklopfen. Sie zeigte ſich ſchwieriger als je, aber nach vielen
Bitten und Verſprechungen rückte ſie endlich mit 500 Mark
heraus.“

„Und wann geſchah dies
„Einen Tag vor dem Unglück.“
„Haben Sie darüber Zeugen
„Nein,“ war die ruhige Antwort.
„Wie war das möglich Jhre Mutter hatte doch eine zahl

reiche Dienerſchaft und befand ſich in den Tagesſtunden faſt
niemals allein.“

„Schon recht. Um dieſe Zeit hätte ich auch bei Mama
nichts ausgerichtet. Jch wählte zu meinem Beſuch die Stunde

Da konnte ich am ungeſtörteſtenkurz vor dem Schlafengehen.
mit ihr ſprechen.

„Auf welchem Wege gelangten Sie zu ihr?“
„Natürlich auf dent kürzeſten,“ antwortete Fritz völlig un

befangen. „Jch klopfte an die geheime Thür, wie ich dies
früher ſchon oft gethan.“

(Fortſetzung folgt.)

nen em.
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In der Haſenhaide.

(Schluß.)
Ich hatte die äußerſten Häuſer von Rixdorf verlaſſen.

Die Straße verlief plötzlich in dürren dichten Sand. Tief
verſank mein Fuß bei jedem Schritt, mühſam kam er wieder
heraus. Eine Zeit lang lief noch zur Seite ein grauer Bretter

Dann hörte der auch auf, und links und vor mir dehnte
ich ein ödes Feld. Jch ſah ein paar Fuhrleute mit Karren

fluchend dahinkeuchen, mit Peitſchen knallen. Sonſt nichts.
los ein grauer regneriſcher Himmel, und hier und da fielen

ein paar ſpitze vom Winde verwehte Tropfen mir ins Geſicht.
r Rechten aber dunkelte der Kiefernwald mir entgegen. Das
iſt nun eigentlich kein Wald. Der Deutſche verbindet mit dem
Worte „Wald“ unwillkürlich die Vorſtellung von Poeſie, Vogelſchlag, Härchenduft und Heiligkeit. Hier aber grinſt das leere

Grauſen. Jmmer noch ziehen die Sandwellen ſich hin, kluftigund hügelig, und e wächſt dann armes Krüppelholz,
arbeiten ſich düſtere Kiefernſtände empor. Zur Seite ein ein
töniges dumpfiges Knattern. Der größte Theil des Waldes
iſt militäriſch abgeſperrt und dient als SchießUebungeſtelle.
Braungeſtrichene Holzverſchläge halten die „Unbefugten“ zurück,
und weiße ſang ehe zeigen an, daß es verboten iſt,
die „Umwährung“ ſoll wohl heißen Umwehrung zu
überſteigen

Schwerfälligen Schrittes taſtete ich mich durch dieſe troſt
loſe Gegend und kam bald tiefer ins Gehölz. Aber es wurde
durchaus nicht anſim wer Wie Tod und Moder lag Alles
um mich her. Da ſah ich in einer Entfernung von etwa
hundert Schritten zwiſchen den Baumſtämmen Menſchen. Noch
konnte ich ihr Aeußeres und ihre Geſichter nicht unterſcheiden.
Jch nahm nur wahr, daß ſie ſich weder mir näherten, noch
von mir entfernten. Jhre Geſtalten blieben unbeweglich dort,
wo der Bretterzaun eine Biegung machte. Was ſtanden die
dort? Das konnten doch nur Tagediebe ſein, lichtſcheues Ge
ſindel. Auf alle Fälle hieß es, ruhig und hen auf ſie zu
gehen und keinerlei Notiz von ihnen nehmen. Als ich näher
kam, blinzelte ich vorſichtig hinüber. Richtig, ein Rudel
Strolche, halbwüchſige Burſchen, ſo acht bis zehn Stück, ſtanden
da und gafften, rauchten zum Theil an kümmerlichen Stummeln
oder ſpieen vor ſich hin, verhielten ſich übrigens faſt lautlos,
blos trockenes Geflüſter kam mir entgegen. Dann ging ich
vorüber, vor mich hinblickend. „Lude, haſte ſchonn mal 'nen
krummbeenichten Juden geſehen ſagte der Eine. „Det is
woll der Luſtmörder?“ meinte ein Anderer. Aber die Witze
wurden nicht einmal belacht. Stumpf glotzte die Geſellſchaft
nach mir hin. Wie ein Larvenſpuk glitt ſie an mir vorüber.
Unterdrücktes, heiſeres Gekicher kroch hinter mir her. Das
ſind alſo, mußte ich denken, dieſelben Kinder, die ich vorhin
ſah, zehn bis zwölf Jahre ſpäter. Erſt watſcheln ſie trüb durch
die Straßen, dann lungern verlottert im Walde. Jhr
Schickſal iſt auf alle Fälle beſiegelt. Und wie wenig Witz die
Bande beſaß, wie wenig Blick! „Luſtmörder“, „Jude“, ſo tauften
ſie wohl jeden ehrlichen Chriſtenmenſchen. Jch war froh, dieſen
Dunſtkreis hinter mir zu haben.

Allmählich bekam ich etwas feſtern Grund unter die Füße.
Hier und da lugte jetzt etwas Frühlingsgrün am Wege. Und
vor mir ging ein würdiger, alter Herr mit einem S
Regenſchirm. An der Seite ein Kirchhof, der Begräbnißplatz
der Garniſon. Ein Soldat in weißer Drillichjacke war dort
irgendwie beſchäftigt. Merkwürdig, daß hier, wo ſo viele Soldaten
ſind, dennoch dieſes ſchmierige Gelichter ſich herumtreibt. Aber
warum nicht? Sind ſie doch von eineinander durch Bretter
zäune ſorgfältig geſchützt und geſchieden. Eine breite Landſtraße
zog ſich jetzt quer durchs Gehölz. Sie war wenig gepflegt und
noch weniger belebt. Rechts ab führte ſie in die Stadt. Jch
ſah Dächer und Thürme der ſchmucken neuen Garniſonkirchen,
die am Eingange der Haſenhaide liegen. ch ging quer über
die Chauſſee und mußte jetzt in der Nähe der Stelle ſein, wo
der Mord begangen worden war. Faſt noch kahler und küm-
merlicher ſah es hier aus als vorhin ſchon. Ueberall nur Sand
und Krüppelholz und hügeliges, düſteres Gelände. Jch ſah
verſchiedentlich Menſchen einherſtolpern, Weiber in bunten
Umſchlagetüchern, Männer und Knaben. Die ſchnüffelten
wohl alle nach der Mordſtätte. Eine fühlende Seele ſoll in
den Baum, an deſſen Fuß der nackte Leichnam gefunden
wurde, ein Kreuz eingeſchnitten haben. Nach dieſem Baume
mit dem eingeſchnittenen Kreuze mochte auch ich mich jetzt auf
die Suche.

Da aber ſollte ich erſt recht das ganze Grauſen dieſer
Gegend an mir erfahren. Langhin beſteht ſie aus nichts anderm
als aus aufgeſchütteten Sandwällen, zwiſchen denen ſich breite
ſchluchtenartige Gräben einherziehen. Kaum hat man die e
einer Aufſchüttung erklommen, die ſich dann rechts und links
in Form eines ſchmalen Grates fortſetzt, ſo ſenkt ſich ſchon
wieder ſteil vor Einem ein Abhang, um zehn bis fünfzehn
Schritte weiter abermals zu einem engen Kamm emporzuführen
und ſo immer weiter, Wall an Wall und Graben an Graben,
Geſtrüpp und Kiefern zwiſchenhin. Wer in dieſe Gegend ver
ſchleppt wird, zumal in menſchenleerer Nacht, der iſt bedingungs
los ſeinem Führer auf Gnade und Ungnade hingegeben. Ein
Hülferuf dringt kaum von Graben zu Graben, im zweit
folgenden iſt er ſchon gänzlich erſtickt. Trotzdem erfreut ſich
die Gegend bei den näheren und ferneren Umwohnern
einer eigenthümlichen Beliebtheit. Wer gegen Abend dorthin
verſchlagen wird, kann Dutzende von höchſt zärtlichen, höchſt
verdächtigen Pärchen dort antreffen. Dort hatte alſo das
„jefiehlvoll-ſchneidje Meedchen“, das von ſo ganz anderen Sef
nungen ſich hatte bethören laſſen, ſein grauſam-klägliches Ende
gefunden. Jndeß, meinen Baum mit dem eingeſchnittenen
Kreuz, ich fand ihn nicht. Auch die anderen Menſchen, die mit
mir dort ſuchten, wußten ihn nicht zu finden. Gehört er vielleicht
der Legende an? Wie raſch rankt ſich Legende um Mord und
Grauſen, wie um Glück und Seligkeit. Oder war die Stelle,
wo die Unthat geſchah, vielleicht noch abgelegener? Sodaß man
ſich nicht einmal am hellen lichten Tage zu mehreren gern dort
hin wagen möchte

Da plötzlich wurden wir in unſerm Suchen durch ſcharfe
helle Klänge unterbrochen. Militärmuſik kam heran, Trommler
und Pfeifer und eine Kompagnie Soldaten marſchirte hinter
her. An der Seite, wo der Wald wieder ebenes Gelände hat,
zogen ſie zwiſchen den Stämmen munter und taktfeſt einher.
Wir blickten auf und unſere J ſt e Das trübſelige
Gewerbe des Suchens nach einer ordſtätte war ver
geſſen. Wie trotziges, buntes, ſiegesgewiſſes Leben marſchirte
es an uns vorüber. Und vor uns erhoben ſich hoch und
weitläufig ſchon ziemlich nahe rothe Kaſernenbauten ſonſt
mitunter kein erfreulicher Anblick, aber hier, nachdem man ſo
lange durch unheimliche Wildniß und abenteuerliches Grauſen
eirrt war, gleichſam ein Merkmal der Zug und Sicherheit und der freudigen, in ſich gebändigten Volkskra
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Allerlei.
Ein eigenes Handbuch für Armeeköche hat das amerikaniſche

Kriegsſekretariat herausgegeben. Es enthält 300 Küchenvorſchriften.
Ein Gasofen iſt ein Traum für den Koch im Felde er muß froh
jein, wenn er Zeit hat, in einem Hügelabhang einen Ofen zu graben.
Gewöhnlich muß er eine Grube mit Kohlen füllen und ſeine Keſſel
darüber aufhängen. Selbſt das einfache Zubereiten eines Beefſteaks
ſcheint eine Kunſt zu ſein, und jeder Koch der Armee hält es für ein
Verbrechen, das mit Gefängniß beſtraft werden ſollte, Beefſteak in
der Pfanne braten. Das Handbuch giebt Vorſchriften für das
Braten am Roſte von Steaks und Chops. Es giebt nur eine Aus
nahme von der Regel, die das Braten von Beefſteak in der Pfanne
ausſchließt, und dieſe iſt „Beefſteak Spaniſch“ aber ein ſolches
würde kein Soldat mehr eſſen. Ebenſo iſt „Spaniſch Stew“ bei
den Soldaten in Ungnade gefallen, während andererſeits „Cannon
Balls“ ſehr ſtark verlangt werden. Die „Kanonenkugeln“ haben
eine „Tragweite“ bis zu 15 Monaten wie ſie ſchmecken, wenn ſie
dann gekocht werden, iſt eine andere Frage. Aber der Koch mag
ſich tröſten, denn ſehr richtig bemerkt das Handbuch: „Der Appetit
der Leute, die von der Garniſon ins Feld rücken, iſt beſonders in
den erſten Tagen ſehr ſtark. Hartes Fleiſch und in den Kaſernen
vernachläſſigte Speiſen werden im Felde verzehrt.“ Für die Zu
bereitung von Kaninchen giebt das Kochbuch ſehr genaue Vorſchriften
Die wichtigſte Angabe fehlt aber: wo Soldaten Kaninchen her
nehmen ſollen, es ſei denn, die Schützen des Heeres werden
auf Wild losgelaſſen. Bei dem Thema der Limonade wird der
Verfaſſer des Handbuches von ſeinem Gegenſtand hingeriſſen. 5, Nur
Wenige wiſſen, wie man richtig Limonade zubereitet. Sie r zuſparſam im Gebrauche von Zitronen und Zucker und zu freigebig
mit dem Waſſer“, heißt es da. Auch der Koch hat ſeine Wiſſenſchaft:
Alles iſt ihm vorgeſchrieben, und die Wirkung wird nicht ausbleiben.
Pfuſcher, wie ſie im Bürgerkriege ganze Lager krank machten, werden
nicht mehr für amerikaniſche Soldaten kochen.

Die Amerikanerin auf dem Teller. Trotz der Kriegsunruhen
treiben eine große Anzahl von Frauen der „neuen Welt“ den er-
denklichſten Luxus und den überſchwänglichſten Kultus mit ihrer
eigenen Perſon. So ließ jüngſt eine junge Frau ihr Bild in
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e auf die koſtbarſten Sèvresteller malen. In zwölf ver
ſchiedenen Toiletten, eine immer eleganter als die andere, verewigte
der Künſtler die Geſtalt der Schönen. Wenn zwölf der ausge
wählteſten Gäſte geladen ſind, ziert dieſes Service die Tafel, und es
ſoll geſchehen ſein, daß die Wirthin, um ihrer Eitelkeit zu fröhnen,
einen oder mehrere Gäſte zurückgelaſſen hat. Mrs. Belmont verfiel
Freilich auf einen noch tolleren Einfall. Sie ließ ein Rieſenfenſter,
Deſſen Höhe 14 und deſſen Breite 8 engliſche Fuß beträgt, im
Treppenhauſe ihres Hauſes in NewYork herſtellen. Jn Glas-
moſaik tritt ihr eigenes Bild in Lebensgröße ſtrahlend heraus,
und die mannigfachen Farben werfen magiſche Reflexe auf den
Beſchauer. Eine wundervolle Umrahmung aus Glasroſen erhöht
den Werth des Bildes. Die hochgewachſene Frau trägt auf dem
Moſaik Gemälde ein gelbes Brokatkleid. Jhr Haar ziert ein
wegen ſeiner Koſtbarkeit berühmtes Türkiſen Diadem, und der
gleiche Schmuck hebt die Reize ihres Halſes und ihrer Arme.

geren farbigen Kryſtallſtücke ſind in Silber, nicht in Blei
gefaßt.
Eine erfolgreiche Adlerjagd hatte dieſer Tage der Huſaren
Oberſtlieutenant Amon von Gregurich in Mediaſch (Siebenbürgen).
Er entdeckte im SchemertForſte den Horſt eines Schlangenadlers,
und es gelang ihm, auf dem Anſitz mit einem glücklichen Kugelſchuß
Das Adlerweibchen niederzuſtrecken. Das Männchen hingegen, welches
wiederholt den Horſt umkreiſte, kam nicht in Schußweite, obwohl der
Jägzer bis zum ſpäten Abend unter dem Horſte verweilte. Am nächſten
Tage verſuchte Herr von Gregurich abermals ſein Waidmannsheil,
und zwar mit einem zahmen Uhu, auf die bekanntlich Raubvögel mit
Vorliebe ſtoßen. Jn der That, kaum war der Uhu unter dem Horſte
ſangefeſſelt und der Schütze etwa fünf Minuten in gedeckter Poſition,
als der Uhu auch ſchon von ſeinem Holze herabſprang, mächtig ſein
Gefieder ſträubte und ſich zum Kampfe mit einem gewaltigen Gegner
rüſtete, wie ſein ganzes Gehaben verrieth. Jm nächſten Augenblicke
ſtieß der Adler wüthend auf den Uhu und wiederholte noch drei
Mal ſeinen erfolgloſen Angriff. Dann hockte er auf und wurde nun
von dem trefflichen Schützen mit einem Kugelſchuß erlegt. Das Adler
paar, das von ſeltener Größe iſt, ſowie auch der Horſt mit einem
darin befindlichen Ei ſind, wie wir im „N. W. T.“ leſen, nach Wien
an einen Präparator abgegangen.

Ein merkwürdiger BVibelleſer. Es mag zwar etwas ſeltſam
erſcheinen, daß es zu Ende unſeres Jahrhunderts, wo Alles haſtet
und Niemand fertig werden kann, noch Leute geben ſollte, die an
jenem altmodiſchen Uebel der Langeweile kranken doch daß dies
wirklich der ger iſt, dafür könnte mancher Beweis beigebracht werden.
So hat z. B. neuerdings ein beneidenswerther Franzoſe beneidens
werth inſoweit, als der Mann einen ganz erſtaunlichen Ueberfluß an
Zeit beſitzen muß folgende merkwürdige Geduldprobe abgelegt. Er
benutzte die langen Winterabende dazu, die Bibel auszuzählen und
rechnete dadei mit himmliſcher Geduld heraus, daß die „Heilige
Schrift“ ganz genau 31 173 Sprüche aufweiſt, 773 692 Wörter und
8566 480 Buchſtaben enthält. Auf das Wort „Jehova“ ſtieß er
6855 mal, und das kleine, viel gebrauchte Wörtchen „und“ kommt
nicht weniger als 46 227 mal vor. Eigentlich erſcheinen dieſe R
noch klein im Verhältniß zu dem Umfange des Lutherſchen Werkes,
doch dürfte ſich wohl ſo bald Niemand finden, der dem franzöſiſchen
Bibelfreunde, der ſelbſtverſtändlich die franzöſiſch geſchriebene Bibel
ausgezählt hat, nachweiſen könnte, daß er ſich geirrt habe.

Chineſiſche Dienſtboten. Da gegenwärtig China, das „Reich
der Mitte“, gewiſſermaßen das Centrum der allgemeinen Aufmerk
ſamkeit bildet, dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie man in
„kompetenten Kreiſen“ über jenem Rieſenreiche entſtammende dienſt
bare Geiſter denkt und urtheilt. Chineſiſche Dienſtboten ſind in
Amerika keine Seltenheit von dort kommt daher auch die maßgebende
Kritik: „Ein Kreuz und Leiden,“ ſo wird aus San Franzisko ge
ſchrieben, „hat man hier zu Lande mit chineſiſchen Dienſtboten ſobald
ſie ſich bei einer Herrſchaft befinden, die ihnen nicht zuſagt, pflegen
ſie vor dem Abzuge ihren Nachfolgern durch allerlei geheime Zeichen
auf den Töpfen und ſonſtigen Küchengeräthen ganz beſtimmte Mit
theilungen über die Eigenheiten der Herrſchaft zu geben. Sie bringen
zu dieſem Zweck auch an den Thüren kleine, kaum ſichtbare Zettel
an, welche oft die unerbaulichſten Warnungen enthalten. Ein Herr
in San Franzisko, der ſeine Dienerſchaft häufig wechſelte, hatte vor
Kurzem einen neuen Koch angeſtellt; doch kaum hatte dieſer die
Küche betreten und einige Küchengegenſtände in Augenſchein ge
nonimen, als er ſofort Kehrt machte und davoneilte. Der Herr folgte
dem forteilenden Kochkünſtler und fragte ihn, warum er ſeinen Dienſt
nicht antrete. „Me no wanto stop here,“ antwortete der bezopfteSohn Chinas „Frau böſe Zunge ganzen Tag Arbeit Einen
Lohn zahlen me go.“

Blanue Lippen find zwar nicht ſo poetiſch wie ein roſiges
Mündthen, ſind aber zuweilen auch zu etwas gut. Jm Büreau einer
Berliner Verſicherungsgeſellſchaft wurde dieſer Tage mit beſonderer
Aufmerkſamkeit den Angeſtellten auf den Mund geſehen, und das
hatte in Folgendem ſeinen guten Grund. Es waren ſchon längere
Zeit fortgeſetzt kleine Diebſtähle verübt worden, ohne daß es gelingen
wollte, dem Thäter auf die Spur zu kommen. Jn der Garderobe
wurden aus den Ueberziehern der Angeſtellten Cigarren und das
Nickelgeld aus der ſogenannten Billettaſche entwendet. Auf den Rath
eines Arztes ließ man eine ganze Anzahl Cigarren anfertigen, deren

Wickel man an der Spitze mit einem harmloſen Awlindülver be
ſtreute, bevor das Deckblatt herumgelegt wurde. In die Taſchen eines
jeden Ueberziehers wurden einige von dieſen re hineingeſteckt
und ſchon am ſelben Abend waren wieder einige Taſchen leer. Am
nächſten Morgen wurden die beiden Perſonen, auf die ſich ein ge
wiſſer Verdacht gelenkt hatte, auf ihre Lippen genau angeſehen.
von den beſonders zubereiteten Cigarren geraucht hatte, mußte blaue
Lippen haben. Das war nun zwar bei keinem von Beiden der Fall,
jedoch waren die Lippen des einen Verdächtigen ſtark aufgedunſen.
Auf die Frage, wie er dazu komme, gab der Mann an, daß er an
einer Mundkrankheit leide. Daraufhin ſchickte man ihn zu dem Arzte,
der das Mittel angegeben hatte. Dieſer unterſuchte ihn genau und
fand, daß er die Lippen und Mundhöhle mit einer ätzenden Flüſſig
keit ſtark gerieben hatte. Von der Anilinfarbe ſelbſt war keine Spur
mehr vorhanden. Der Pförtner konnte bekunden, daß der Mann von
ihm Alaun hatte holen laſſen. Von einer Anzeige hat man Abſtand
genommen.

Die Zerſtreutheit der Profeſforen beſteht denn doch nicht
nur in den Witzblättern. Das zeigte dieſer Tage wieder ein Fall
in Straßburg. Herein tritt da in den „Tiefen Keller“, die Stirne
vom Denken tiefgefurcht, ein bekannter Herr Profeſſor. Den Ueber
rock hat er auf dem Arm liegen. Nun that er nicht etwa, wie jener
berühmte Mann, daß er den Ueberrock an den Tiſch geſetzt, ſich
ſelbſt aber an den Nagel gehängt hatte nein, ſo zerſtreut ſind die
modernen Profeſſoren nicht mehr. Er hängt alſo ganz richtig den
Ueberrock an den Nagel, aber der Ueberrock iſt gar kein Ueber
rock, ſondern ein Unterrock ſeiner Frau.

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die achtbändige Volks Ausgabe von Luthers Werken
(herausgegeben von Buchwald, Kawerau, Köſtlin, Rade, Schneider
u. A.) ſtellte ſich bei ihrem Erſcheinen die Aufgabe, die Werke des
großen Reformators weiteren Kreiſen des deutſchen Volkes wieder
zugänglich zu machen. Daß die Verlagsbuchhandlung C. A. Schwetſchke
und Sohn uns jetzt die erſte Lieferung einer neuen Auflage zuſenden
kann, beweiſt, wie ſehr dieſes Unternehmen Anklang gefunden hat.
Die Ausgabe iſt durchaus ihrem volksthümlichen Zwecke entſprechend
eingerichtet. Sie bietet alle diejenigen Schriften Luthers, die heute
noch von Werth und Bedeutung ſind, und zwar ſind die urſprünglich
lateiniſch geſchriebenen in deutſcher Ueberſetzung aufgenommen.
Letztere ſtammt aus der Feder des Herrn Prof. D. KaweraueKiel,
wie überhaupt die Namen der oben genannten Herausgeber die beſt
mögliche Auswahl und gediegeye Bearbeitung verbürgen. Jeder
einzelnen Schrift geht eine Einleitung vorauf, während durch kurze
Anmerkungen einzelne Stellen erklärt werden. Was die Anordnung
betrifft, ſo ſei bemerkt, daß Band 1 und 2 reformatoriſche, 3 und 4
reformatoriſchpolemiſche Schriften enthält, 5 und 6 von den hervor
ragenderen Predigten und anderen erbaulichen Betrachtungen in An
ſpruch genommen werden. Die Bände 7 und 8 ſind den Schriften
verſchiedenen Jnhalts gewidmet, es ſeien genannt die Lieder, Tiſch
reden und Briefe und die Schriften wirthſchaftlichen Charakters
wie: Von Kaufhandlung und Wucher und verſchiedene Andere. Ge
rade in unſerer Zeit iſt die Kräftigung deutſch evangeliſchen Geiſtes
nothwendig. Da ſei beſonders auf Luther hingewieſen. Aus Denk
malen von Erz und Stein ſpricht er aber nicht zu uns, noch geht er
in uns über: Geiſteshelden bleiben nur lebendig, wenn ihre Werke
und Schriften von den nachfolgenden Geſchlechtern fort und fort ſich
zu eigen gemacht werden. Wir möchten daher unſere Leſer nach
drücklich auf dieſe Ausgabe hinweiſen und zur Subſkription ein
laden. Luthers Werke werden ausgegeben in 32 Lieferungen zum
Se von 50 Pfennigen oder in 8 ſtarken Bänden (400 bis 500

eiten) elegant in Klaſſikerband mit Nothſchnitt gebunden à 2,50 Mk.
in großem, klarem Druck auf holzfreiem Papier. Einzelne Bände
werden nicht abgegeben.

Routenverzeichniß, zur Routenkarte des Thüringerwaldes,
herausgegeben vom ThüringerwaldVerein. (Arnſtadt, Emil Fratſcher.)
Ein Blick auf die Karte orientirt ſofort über alle Haupttouriſtenwege,
wichtigſte Fahrſtraßen, Eiſenbahn-, Poſt und Omnibuslinien im
Thüringerwalde und läßt jede gewünſchte Fuß- oder Fahrtour
r rig auffinden. Für Touriſten erſcheint die Karte un
entbehrlich.

Wahlkatechismus für die Wahlen zum deutſchen Reichs
tage. Von Th. Prengel. Verlag von J. Guttentag, Berlin SW. 48.
Die Reichstagswahlen ſtehen vor der Thüre. Der Wahlkatechismus
giebt den Wählern genauen Aufſchluß über das, was ſie zu leiſten
und zu fordern haben. Gr den drei Abſchnitten Vor der Wahl,
bei der Wahl, nach der Wahl iſt in Frage und Antwort alles Be
achtenswerthe behandelt unter Berückſichtigung ſowohl von Wabhlgeſetz
und Wahlreglement als auch den bisherigen Entſcheidungen der
Wahlprüfungskommiſſionen und des Reichstages. Der dritte Ab-
ſchnitt giebt insbeſondere die eingehende Anweiſung, wie Wahlproteſte
abgefaßt ſein müſſen, wenn ſie Erfolg in Ausſicht ſtellen ſollen. Das
Werkchen kann beſtens empfohlen werden.

Derantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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